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vom Tage.
Der Konflikt zwischen Arbeitern und Arbeitgebern in der

Solinger Waffenindustrie ist durch Einigungsverhandlungen bei¬

gelegt worden.
»

In Berlin ist unter grauenerregenden Umständen die Leiche
xines Mädchens aufgefunden worden.

4-

Jm Kampf der Cottbuser Textilarbeiter , die von den Unter¬

nehmern ausgesperrt sind, hat der Regierungspräsident seine Ver¬

mittlung angeboten.

Der Prozeß gegen Frau Caillau , die den Zeitungsverlegcr
Calmette erschoß, hat gestern vor dem Schwurgericht in Paris be¬

gonnen.
*

In Fontaine - la -Louvet wurde ein Geistlicher verhaftet , der

für Deutschland Spionage trieb.

Bei Toulouse stießen zwei Personenzüge zusammen , wobei
st Personen getötet wurden.

Der Arbeiterschutz für Jugendliche.
Durchdie Novelle zur Gewerbeordnung vom Jahre

1908 hat der Arbeiterschutz für Jugendliche insofern eine
kleine Erweiterung erfahren , als ider Zehnstundentag für
Jugendliche im Alter von 14 bis 16 Iahen nicht mehr nur
auf die Fabrikbetriebe beschränkt blieb , sondern die Ausdeh¬
nung erfuhr , daß alle Betriebe mit 16 und möhr beschäftig¬
ten Personen von dieser Bestimmung erfaßt werden . In der
gleichen Art ist auch für Kinder vom 13 . bis 14 . Jahre die
Beschäftigung auf 6 Stunden beschränkt.

Nach § 164 der 'Gewerbeordnung sollte weiter für
Motvrbetriebe , ohne Rücksicht auf die Zahl der Beschäftigten
diese Schutzbestimmung gleichfalls in Anwendung kommen,
allerdings mit der Einschränkung , daß ider Bundesrat hier-
von Ausnahmen Anlassen kann . Diese Ausnahmen bestanden
auch für die Motorbetriebe bereits vor der Novelle von 1905.
Sie gingen im wesentlichen dahin , daß für Kinder unter
14 Jahren sine Beschäftigung bis zu 10 Stunden zugelassen
wurde . Sodann wurde für eine große Anzahl namhaft ge¬
machter Handwerksbetriebe jede Beschränkung der Arbeits¬
zeit sowie das Verbot der Nachtarbeit für Kinder und
Jugendliche , wie auch die Festsetzung der Pausen aufgehoben.

Die Novelle von 1908 hat eine Reihe von Bestimmungen
dieser Verordnung , soweit sie sich insbesondere auf die Be¬
triebe mit 10 und mehr beschäftigten Personen erstreckt,
gegenstandslos gemacht, nicht aber die Bestimmungen , die

für Betriebe vorgesehen waren , die unter 10 Personen be¬
schäftigen. Man konnte erwarten , daß die Regierung von den
Befugnissen , hier Ausnahmen zuzulassen, Abstand nehmen
würde . Denn mit einer Beschäftigung von 10 Stunden für
jugendliche Personen konnte schließlich auch der Handwerks¬
betrieb auskommM . Wie nun berichtet wird , soll die Aus¬
arbeitung einer neuen Bundesrats -Verordnung erledigt und
den Handwerkskammern zur Begutachtung bereits über¬
mittelt fein . Der deutsche Handwerks - und Gewerbe¬
kammertag hat bereits im Jahre 1910 sehr entschieden für
die Beibehaltung der bisherigen Ausnahmen Stellung ge¬
nommen und sich insbesondere gegen dis gutachtliche Aeutze-
rung der preußischen GewerbeinsPektion gewandt , die in
ihrer großen Mehrzahl eine Aufhebung der Ausnahme¬
bestimmungen befürworteten . Abermals hat nun die Ge¬
schäftsstelledes Deutschen Handwerks - und Gewerbekammer¬
tages sich mit einer Eingabe an den Reichskanzler gewandt,
die in der Nummer des Deutschen Handwerksblattes vom
15 . Juni wiedergsgeben ist. Aus dieser Eingabe erfahren
wir , daß anfangs die Absicht bestand , die Ausnahme nnr für
Betriebe , die bis zu fünf Personen beschäftigen, zuzulassen,
und anscheinend auch hier beschränkt nur auf Jugendliche,
die im Lchrverhältnis sichen. Dem vereinten Ansturm der
Jnteressenkreise , die in dem Deutschen Handwerks - und Ge-
werbökammertag ihre Vertretung scheu, scheint es nun be¬
reits gelungen zu sein , die Aenderung in dem Entwurf der
Verordnung durchzusetzen, daß ähnlich wie bisher für eine
Reihe von Handwerksbetrieben , deren Zahl sogar noch er¬
weitert ist, die Beschränkung der Arbeitszeit für Lehrlinge
aufgehoben wind. Auch das genügt den Herren nicht, sie
verlangen ausnahmslos die Beseitigung jeder Einschränkung
der Arbeitszeit für Lehrlinge , soweit Motorbetriebe in Be¬
tracht kommen. Es wind sich nun zeigen, ob die Regierung
auch diesem weiteren Verlangen in der Beschränkung des
Schutzes für Jugendliche Nachkommenwird.

Wie schon erwähnt , sind mich die Handwerkskammern
um ihr Gutachten in der Sache angegangen worden . Wir
möchten hierbei auf folgendes aufmerksam machen : Nach
den Bestimmungen der Gewerbeordnung in 8 103k soll bei
Abgabe von Gutachten und Erstattung von Berichten über
Angelegenheiten , welche die Verhältnisse der Gesellen und
Lehrlinge betraffen , der Gssellenausschuß gehört werden.
Soweit uns bekannt , wird von den Handwerkskammern
diese Bestimmung der Gewerbeordnung in der Regel nicht
beachtet, und der Gesellenausschuß bei solchen Beratungen
nicht hinzugezogen . Es wird sich mithin empfehlen , daß sich
der Gesellenausschuß der Handwerkskammer einmal infor¬
miert , ob die Handwerkskammer bereits einen Bericht ab-
gefcmdt hat und ob darüber Beratungen gepflogen sind.
Wenn das der Fall ist und der Gefellsnausschuß nicht hinzu-
gezogeu worden ist, so ist Beschwerde bei der Aufsichts¬

behörde einzulegen . Die Aufsichtsbehörden für 'die Hand¬
werkskammern sind in Preußen die Regierungspräsidenten,
in Berlin und Danzig die Oberpräsidenten . Außerdem hat
der Gchellcnausschuß das Recht, wenn er mit dem Gutachten
der Handwerkskammer nicht einverstanden ist, in einem be¬
sonderen Gutachten seinen entgegengesetzten Standpunkt zum
Ausdruck zu bringen . Diese Bestimmung der Gewerbeord¬
nung ist leider in Arbeiteickreisen recht wenig bekannt und
wird deshalb selten Lavoin Gebrauch gemacht. Im vor¬
liegenden Fall wird es sich empfehlen , recht nachdrücklich von
diesen Bestimmungen Gebrauch zu machen, um die Aus¬
dehnung des ArbeiterschUtzes für Jugendliche zu erlangen.
Die Begründung hierfür wird nicht schwer fallen . Wenn es
bisher die Gesetzgebung für notwendig erachtet hat , die
Jugendlichen durch eine Begrenzung der Arbeitszeit zu
schützen gegen übermäßige Ausbeutung , so mutzdieser Schutz
auch den im Handwerk tätigen Lehrlingen zuteil werden.
Eine lOstündiige Arbeitszeit ist für einen jungen Menschen,
der 'eben erst aus der Schule entlassen ist und oft zu schweren
körperlichen Arbeiten herangezogen wird , sicherlich schon
sine außerordentlich lange Beschäftigungszeit . Ein Hand¬
werksmeister , der nur einiges sozialpolitisches Empfinden
hat , wird ganz von selbst über dieses Maß der Beschäftigung
nicht 'hinausgehen . Leider gibt es aber sehr viele Klein¬
meister , die die notwendige Rücksicht auf das körperliche
und geistige Gedeihen des jungen Menschen vermissen lassen.
Hier muß schließlich Lurch Gesetz ein Riegel vorgeschoben
werden, - daß nicht in unverantwortlicher Weise der not¬
wendige Schutz der Jugendlichen gegen übermäßige An¬
strengung versagt . Aerm heute die Regierung soviel Mittel
au -stvendet, um die Jugendlichen in den Bann bürgerlicher
Jugsndbestrcbungen zu halten , so wird ihr Verhalten in
schroffem Widerspruch stehen, wenn der im Interesse der
körperlichen Entwicklung so notwendige Schutz, den Jugend¬
lichen auf dem Gebiet der Gesetzgebung vorenthalten wird.
Hier gilt es einmal zu zeigen , ob die körperliche Erstarkung
der Jugend der Regierung höher steht, als die unverständige
engherzige Anforderung rückständiger Kreise des Handwerks.

Politische KrriröfehE.
Rüstringen, 21 . Juli.

Kronprinzenpolitik . Aus dem Umwege Wer die Köl¬
nische Zeitung lehnt das Auswärtige Amt die Verantwor¬
tung für das Kronpjrinzentelegramm cm den Oberstleutnant
Frobenius ab . Es heißt dort:

In englischen Blättern finden wir Besprechungen dieser
Kundgebung , in denen sie uns politisch fatsch eingeschätzt zu
werden scheint. Angesichts dieser irreführenden Auffassung
englischer Berichterstatter , die anscheinend mit unseren Verhält¬
nissen nicht recht vertrant sind, möchten wir bemerken, daß der-

Ferrttletoir.
Dev HcrSestslz.

Erzählung von Adalbert Stifter.
8) -

Als die Sonne schon von dem Himmel verschwunden
war und nur mehr die goldblasse, ahnungsreiche Kuppel
über dem Tale stand — darum ahnungsreich , weil sie mor¬
gen , als eben so goldblasse Frühkuppel über dem Tale stehen
und denjenigen auf immer fortführen wird , den hier alle so
lieben — als diese Kuppel über dem Tale glänzte , kam Viktor
von seinem Gange , auf den er sich so eilig nach dem Essen
begeben hatte , zurück . Er ging längs der Gartenplcmke, um
das Pförtchen zu gewinnen , das von der Leinwandbleiche
hrneinführt . Die Weißen Linnenstreifen waren nicht mehr
lda, nur das grünere und nässere Gras wies die Stellen , wo
sie unter Tags gelegen waren — nranche Fenster waren über
die Gartenbeete gedeckt , weil der blanke Himmel eine kühle
Nacht versprach — von dem Hause stieg -ein dünnes Rauch-
säulchen auf , weil die Mutter schon vielleicht für das Abend¬
essen sorgte. Viktor hatte sein Angesicht dem Abendhimmel
zugewendet, es wurde von demselben sanft beleuchtet, die
kühlere Luft floß durch seine Haare und der Himmel spiegelte
sich in dem trauernden Auge.

Hanna hatte ihn beinah , ldicht an sich vorüber gehen ge¬
sehen, da sie an der inneren Wand der Gartenplanke stand,
aber sie hatte nicht den Mut gehabt , ihn anzureden . Das
Mädchen war beschäftigt von einem struppigen , geschorenen
Dusche Stücke eines Seidenstoffes herabzulssen , die in einem
getrennten Kleide bestanden, gefärbt worden waren und
unter Tags zum Trocknen sich auf dem Busche befunden
hatten . Stück nach Stück nahm sie herab und legte sie auf
ein Häufchen zusammen: Da sie nach einer Weile um¬

blickte , sah sie Viktor im Garten bei der großen Roserrhecke
stehen.

Später sah sie ihn wieder bei der Hecks des blauen Ho¬
lunders stehen, der schon Knospen hatte . Der Holunder aber
war diel näher gegen sie her , als die Rosenhecke . Dann ging
er wieder >ein wenig Weiler und endlich kam er zu ihr herzu
und sagte: „Ich will dir etwas hineintragen helfen', Hanna .

"

„Ach nein , Viktor , ich danke dir, " antwortete sie , „es sind
ja nur ein paar leichte Läppchen, die ich färbte und hier
trocknen ließ .

"
„Hat sie dir die Sonne denn nicht sehr vusgezogen ? "

„Nein : dieses Blau muß man in die Sonne legen , vor¬
züglich in die Frühlingssonne , da wird es immer schöner. "

„Nun , und ist es schön geworden ? "

„Ach, ich verstehe es doch nicht.
"

„ Es ist nicht so schön geworden , wie die Bänder im
vorigen Jahre , aber doch schön genug .

"

„ Es ist sehr seine Seide .
"

„Sehr fein .
"

„Gibt es noch feinere ? "

„Ja , es gibt noch viel feinere .
"

„Und möchtest du recht viele schöne seidene Kleider
haben ?"

„Nein : sie sind zum Fefttagsgswande sehr vorzüglich:
aber da man nicht viel Festtagsgewand braucht , so wünsche
ich nicht viel Seide . Die andern Kleider sind auch schön
und Seide ist immer ein stolzes Tragen .

"

„Ist der Seidenwurm nicht ein recht armes Ding ? "

„Warum , Viktor ? "

„Weil man ihn töten muß , um sein Gewebe zu be¬
kommen.

"

„Tut man das ? "

„Ja , man siedet sein Gespinst im Wasserdunst oder
räuchert es in Schwefel, damit das Tier drinnen stirbt;

denn sonst frißt es dis Fäden durch und kommt als
Schmetterling heraus ."

„Armes Tier ! "
„Ja — und in unfern Zeiten trennt man ihn auch von

feinem armen Vaterlande — siehst du, Hanna — wo er auf
sonnigen Maulbeerbäumen herumkriechen könnte und
füttert ihn in unfern Stuben mit Blättern , die draußen
ŵachsen und auch nicht so heiter sind, wie in ihrem Vater.
lande . - Und die Schwalben und die Störche und die
andern Zugvögel gehen im Herbste von uns fort , vielleicht
weit , weit in die Fremde ; aber sie kommen im Frühlings
wieder . - Es muß die Welt doch eine ungeheure , un¬
geheure Größe haben .

"
„Mein armer Viktor , rede nicht solche DiUgel" '
„ Ich möchte dich um etwas fragen , Hanna ."
„So frage mich, Viktor .

"
„Ich muß dir noch vielmal danken, Hanna , daß Lu mir

die schöne Geldbörse gemacht hast. Das Gewebe ist so fein
und weich und die Farben sind recht schön . Ich habe sie mir
vufbewahrt und werde kein Geld hineintun .

"
„Ach , Viktor , das ist ja schon lange her , daß ich dir die

Börse gab und es ist nicht der Mühe wert , daß Lu mir
dankst. Tue du nur dein Geld hinein , ich werde dir eine
neue machen, wenn -diese schlecht wird und so immer fort,
daß du nie einen Mangel haben sollst. Ich habe dir zudeiner jetzigen Abreise noch etwas gemacht, das viel schöner
ist als die Börse, aber die Muter wollte , daß ich es dir erst
heute abend oder morgen früh geben sollte.

"
„Das freut mich , Hanna , das freut mich sehr.

"
„Wo bist du denn den ganzen Nachmittag geN-esen,Viktor ?"
„Ich bin an dem Bache hinaufgegangen , weil ich so

Langeweile hatte . Ich habe in das Wasser geschaut , wie es
so eilig und emsig nnserm Dorfe zurieselt , wie es so dunkel
und wieder Hells ist, wie es um die Steine und um den Sand
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artige Kundgebungen für Deutschlands amtliche Politik ohne
Bedeutung sind.

Dis Kölnische Zeitung hat Recht, für bis amtliche
Politik des deutschen Reiches, -Ä . h . für bis Politik , bis die
Regierung treibt , sind -die kronprinzlichen Kundgebungen —
zunäW wenigstens — ohne Bedeutung . Aber sie können des-
HM , wie -die Verhältnisse bei uns liegen , leider doch nicht
als unbeachtliche Meinungsäußerungen irgend einer Privat¬
person behandelt werden. Und das Ausland , das mit Recht
nicht Nur an ihren unmittelbaren Einfluß auf die Führung
der Reichspolitik denkt , muß Auslassungen eines Mannes,
der unter Umständen schon nach kurzer Zeit an die Spitze
eines großen Reiches und einer gewaltigen Armee tritt , als
wichtige Moments für die Beurteilung der deutschen Politik
in Betracht ziehen. — In der Deutschen Tageszeitung per-
sucht Herr Oertel , dem geliebten Prinzen beizuspringen . Er
findet , daß die beiden Broschüren , deren Autoren lobender
Telegramme gewürdigt sind , die Anerkennung durchaus ver¬
dienen Nnd würde es nur für geschmacklos halten , wenn die
Veröffentlichung der zustimmenden Depeschen ohne Geneh¬
migung des Kronprinzen erfolgt sein sollte . Doch es möge
dem fein , wie es wolle , dem Thronfolger könne jedenfalls
nicht das Recht bestritten werden , sich über Schriften , die er
gelesen habe, anerkennend zu äußern . ^

Wie er das tut , ist lediglich seiue Sache . Wenn er einem
Buche, in dem die Möglichkeit künstiger kriegerischer Verwick¬
lungen dargelegt wird , seine Anerkennung ausspricht, so ist das
nicht bedenklich, sondern nur selbstverständlich . Das Deutsche
Reich mutz nut solchen Möglichkeiten rechnen ; es würde sich
selbst -cmsgeben, wenn es das nicht täte , llnd daß der Erbe der
deutschen Kaiserkrone an diesen Zulunftsmöglichksitsn nicht mit
Scheuklappen vorübergeht , ist ebenso selbstverständlich. Die
Kritik cm seinen Telegrammen ist also ebenso unberechtigt wie
töricht.

-Ach nein , töricht ist nur dieser Rechtfertigungsversuch,
der um alle Haupch-achen sich herrtmdrückt und weder den In¬
halt der beiden Broschüren noch der tatsächlichen Stellung des
Kronprinzen gerecht wird . Aber man hat den Eindruck, als
ob auch den intimsten ipvKtischen Freunden des kommenden
Kaisers bei den jüngsten Aeußsrungsn seines Temperaments
nicht mehr recht Wohl wäre.

Der fatale Erlaß des Kriegsministers . Vor einigen
Tagen konnte unser Hamburger Parteiblatt , das Echo , -einen
Erlaß des preußischen Kriegsministers an die Tnrppen-
komandsure veröffentlichen , in dem zugegeben wird , daß die
-von den militärischen Gerichten gegen Soldatenpeiniger
vielfach erkanten Strafen nicht im Einklang stehen mit dem
Willen der höheren Stellen und -viel zu milde beurteilt
worden sind. Zum Schluß heißt es in dem Erlaß , daß nur
Ne rücksichtsloseHandhabung der gesetzlichen Bestimmungen
nach ihrer vollen Schärfe das schwere Vergehen der syste¬
matischen Mißhandlung auszurotten -geeignet sei.

Der Erlaß wurde erst in diesen Tagen , kurz nach dem
Luxemburg -Prozeß , bekannt ; dieser Prozeß wurde daher
vielfach als der Anlaß zu diesem neuesten Erlaß gegen die
Solda -teuschiNd -er angesehen . Die halboffiziöse Presse be¬
müht sich nun , dis Unrichtigkeit dieser Annahme darzutun.
So bemerkt der Berliner Lokal-Anzeiger zu der in Umrissen
wieder-gsgebenen Kundgebung des Kriegsministers : „Die in
der sozialdemokratischen Presse ausgesprochene Ansicht , daß
dieser Erlaß (des Kriegsministers an die Generalkomman¬
deure vom 28. Mai ) auf die Enthüllungen im Rosa-Luxem-
-burg -Prozeß zurückzuführen sei, entspricht nicht den Tat¬
sachen , da dieser Prozeß ja sehr viel später verhandelt wor¬
den ist. Dis Anordnungen zum Erlaß der Verfügungen
sind vielmehr nach unseren Erkundigungen bereits am
12 . April d . I . getroffen worden .

"
Umso schlimmer erscheint uns jetzt die Inszenierung des

Luxemburg -Prozesses , da , wie der Erlaß zeigt, noch in
jüngster Zeit selbst die höchste militärische Stelle -gegen die
Ueberhandnah -me und dis milde Beurteilung der Soldaten-
mißhandlungen einsHreiten mußte ! Warum hat -man den
Erlaß so geheim gehalten ? Dis Veröffentlichung des Er¬
lasses ist jetzt den Militaristen offenbar sehr fatal.

Ein französischer Geistlicher als Spion . Ein fran¬
zösischer Geistlicher ist Sonntag in Fontain -e-la -Lo-uv-et in
der Normandie unter dem Verdacht der Spionage für
Deutschland verhaftet worden . Ein Abbe Heurtebout , der

hemm trachtet , um nur HM in das Dorf zu kommen, in
welchem es daun doch nicht bleibt . Ich habe -das Stein-
über-gehänge angeschaut, das da steht und unaufhörlich in
die Wellen blickt. Zuletzt bin ich in den Buchenwald hinauf¬
gegangen , wo die Stämme schön sein werden , wenn ein oder
zwei oder gar zehn Jahrs verflossen sind. Die Mutter hat
mir von einem -Platze erzählt , wo ein flacher Stein über
einem Brünnlein liegt und eine alte Buchs mit einem tiefen
langen Aste steht. Ich konnte den Platz nicht finden ."

„Das ist -das Buchenbrünnisin im Hiffchkar. Es wachsen
gute Brombeeren herum , ich weiß den Platz recht gut und
-werde ihn dir morgen zeigen, wenn du willst .

"
„Morgen An ich ja nicht mehr da, Hanna ."
„Ach so, morgen bist du nicht mehr da . Ich meine

immer , -daß -du stets da sein sollst."

„Ach nein . - Liebe Hanna , teils diese seidenen Flecke
ab , ich will sie dir doch hinöintragen helfen .

"

„Ich weiß nicht, wie du heute bist, Viktor ; die Dinge
-da sind ja so leicht, daß ein Kind Las Zehnfache davon zu
tragen vermöchte.

"

>,Es ist auch nicht wegen der Schwere , sondern ich möchte
sie dir nur tragen .

"

„Nun so trage einen Teil , ich werde sie gleich ordnen.
Willst du schon in das Haus hineingshen , so raffen wir
schnell zusammen , was noch da ist und gehen.

"

„Nein , nein , ich will nicht hineingshen — es ist ja nicht
so spät , ich möchte noch in dem Garten bleiben . - Und
das von der Börse ist es auch nicht allein , was ich dir zu
sagen habe.

"

„So sprich, Viktor , was ist es denn ?"

„Die vier Tauben , die ich bisher ernährt habe — sie
sind freilich nicht so schön , aber sie erbarmen mich doch, wenn
sie -nun niemand pflegt ."

»Zch will sorgen , Viktor , ich -Will Wert den Schlag am

im Alter von 35 Jahren steht , hatte unlängst eine Reise
nach Oesterreich gemacht. Als er zurückkam, begab er sich
zu dem Bahnhofsvorsteher von Thibeville und bat ihn , einen
Einblick in die Mobilisierungspläne zu gewähren , die der
Bahnhofsvorsteher unter Siegel ausbewahrte . Er bot ihm
dafür eine Entschädigung von 600 Franks an . Der Be¬
amte benachrichtigte die ' Polizei , dis ihm riet , dem Abbe
eine Besprechung zu gewähren . Sonntag nun kam der
Geistliche mit einem photographischen Apparat auf den
Bahnhof . Der Beamte zeigte ihm die gewünschten. Papiere,
der Abbe machte mehrere photographische Aufnahme ^ und
verließ dann den Bahnhof . In -diesem Augenblick wurde er
von der Polizei festgenommen . Bei der Untersuchung er¬
klärte -er, daß er für deutsche Rechnung gearbeitet habe.

Zur Beseitigung der Finanznöte des Zigarettenmono¬
pols . Die Tägliche Rundschau teilt in einem längeren
Artikel mit , daß im Rsichsschatzamtdie Vorlagen vorbereitet
werden, die bestimmt sind, -die Fehlbeträge der kommenden
Jahre , zu decken . An erster Stelle dürste danach das Reich-s-
zigarettenmonopo -l stehen, über das -die -endgültige Ent¬
scheidung -erst im September fallen wird , wenn ein genaues
Bild -des Etats für 1916 vorliegt . Nach den V-or-entwürfsn
ist das Zigarettenmonopol als Fabrikations -Monopol mit
einen : damit verbundenen , freien Verkaufsmonopol -gedacht.
Das Deutsche Reich soll sämtliche -großen und kleinen
Fabriken in eigenen Betrieb übernehmen . Die größeren
Fabriken sollen weiter betrieben , die -kleinen stillgelegt wer¬
den. Das Reich tritt künftighin als Tabakkä-ufer auf dem
Weltmarkt auf , doch sollen die bisherigen Großhändler an
den Lieferungen beteiligt werden . Dis Leiter und An¬
gestellten der staatlichen Dabakfabriken sollen nicht den
Charakter als Staatsbeamte erhalten , sondern nur zum
Staat in sin vertragliches Verhältnis treten . Der Staat
soll seine Produkte zu fest bestimmten Preisen an die
Zwischenhändler abgeben und diese sollen -die Dsrkaufs-
geschäfte -damit besorgen . Außerdem denkt man an die Er¬
richtung von großen Niederlagen in den -großen Städten.
Sollte das Monopol kommen , so ist auch ein Sperrgesetz zu
erwarten , das bestimmt , daß die Zigarettenproduktiou von
einem bestimmten Zeitpunkt ab für den Staat zu erfolgen
hat und das weiter die Errichtung neuer Zigaretteu-
Fabriken untersagt . Die Ablösungssumme wird auf 500
Millionen geschätzt , die im Wege einer Anleihe ausgebracht
-werden würden . Der Ertrag des Monopols
wird auf 100 — 120 Millionen jährlich an¬
genommen. Die bisherige Banderolesteuer aus Ziga¬
retten würde selbstverständlich in Fortfall kommen. Die
ausländischen Zigarettenprodukte , die jetzt für -den Doppel¬
zentner mit tausend Mark verzollt werden , würden künftig¬
hin eine erheblich stärkere Zollbelastung zu tragen haben,
damit die Produktion des Reichs gestärkt Wird. Neben dem
finanziellen Ergebnis des Zigareü -enmonopols würde ferner,
bewirkt, daß der -englisch-amerikanische Dabaktrust , der heute
schon mehr als ein Viertel unserer Zig -arettenvro -duktion
„kontrolliert ", vollständig ausgescha-ltet würde.

England.
Dis Kröne hat in den Ulsterkonflikt eingegriffen und

Verhandlungen mit den Gesetzesverächtern antzeknüpst. Die
Verhandlungen sollen im Buckin-ghampalast , also dem Palast
des Königs , geführt werden . Der Plan wurde gestern im
Unterhaus« besprochen. Die Liberalen zeigen sich von der
schwächlichsten Seite . Ihr Sprecher Redmond erklärte zwar,
man lehne jede Verantwortung für dis Konferenz mit den
U-lsterleuten ab , fügte aber -mit einem tiefen Bückling nach
oben hinzu , daß man dem königlichen Befehl gehorche. Der
unabhängige Sozialist Gicmell fragte , ob es einen Präzedenz¬
fall dafür gäbe, daß der Premierminister dem König rate,
sich selbst an die Spitze derjenigen zu stellen, die die Wünsche
des Unterhauses vereiteln wollen . Die unangenehme Frage
wurde bezeichnenderweise mit Stillschweigen übergangen.
Die Arbeiterpartei trat darauf im Unterhaus zu einer
Sitzung zusammen und nahm einstimmig eine Resolution
an , in welcher ge -gsn d -is Ho mernle - Konferenz
protestiert wird , die eine Einmischung der Krone -dar¬
stelle und bezwecke , die Ziele der Parlamentsakte zu zer¬
stören. Andererseits wird bedauert , daß an dieser Konferenz

Morgen öffnen und am Abende schließen ; ich will Sand
streuen nnd ihnen Futter geben.

"
„Dann muß ich dir noch für die viele Leinwand danken,

die ich mitbekomme .
"

„Um Gottes willen , iH habe sie dir ja nicht gegeben,
sondern die Mutter — auch haben wir ja noch genug in
unseren Schreinen , daß wir ihren Abgang -nicht empfinden .

"
„Das kleine silberne Kästchen von -meiner verstorbenen

Mutter , weißt du , das wie ein Trühslchen aussieht , mit
der durchbrochenen Arbeit und dem kleinen Schlüsselchen, das
dir immer so gefallen hat — das habe ich gar Nicht ein-
g-epackt , weil ich es dir zum Geschenk dalasse.

"
„Nein , -das ist zu schön, das nehme ich nicht."
„Ich bitte dich. Nimm es , Hanna , du tust mir einen sehr

großen Gefallen , wenn du es nimmst .
"

„Wenn ich dir einen großen Gefällen tue , so will ich
es nehmen und es dir anfhebsn , bis du kommst nnd es dir
sorgfältig bewahren ."

„Und die Nelken pflege , die armen Dinger an -der
Planke — hörst du — und vergiß den Spitz nicht; -er ist
zwar schon alt , aber ein treues Tier .

"
„Nein , Viktor , ich vergesse ihn -nicht."
„Aber ach, das ist es ja alles nicht, was ich eigentlich

Mt sagen habe - ich -muß etwas anderes sagen .
"

. „Nun , so rede , Viktor ! "
„Die Mutter hat -gesagt , iH möchte heute noch ein freund¬

liches Wort zu dir sagen , weil wir öfter miteinander -ge¬
zankt haben — ich möchte noch gut reden, ehe ich ans iinmer
for-tg-ehe - und da -bin ich gekommen, Hanna , um dich zu
bitten , daß du nicht auf -mich böse seiest .

"
„Wie redest du , nur , -ich bin ja in -meinem ganzen Leben

nicht böse auf dich gewesen.
"

„O ich weiß es jetzt recht gut , du bist immer die Ge¬
quälte und Geduldige gewesen."

-„Viktor, ängstige mich -nicht, das ist dir -nüv häute so."

zwei Mitglieder tsilNehMeN -die tatsächlich Rebellen seien,
denn dies beweise, daß fürderhin die Organisation einer
Streitmacht amtlich als wirksamstes Mittel in -industriellen
wie in Mlitischen Streitigkeiten angesehen wird.

Albanien.
Die Gesandten der Großmächte in D-Nvazzö haben eins

Einladung der Aufständischen angenommen , worin sie er¬
sucht werden , a -m Mittwoch in Schijäk zu erneuten Verhand¬
lungen einzutreffen . Große Erwartungen wird man an
diesen abermaligen Versuch einer diplomatischen Ausein¬
andersetzung über dis Forderungen der Aufständischen nicht
knüpfen dürfen . Es gibt in Durazzo Beobachter, die der
Meinung sind, -die Ansständischen hätten die Einladung nur
ergehen lassen, um ihre Forderungen nach Abdankung des
Fürsten nochmals zu wiederholen , bevor sie aus ihrer bis¬
herigen Untätigkeit hervortreteu und zum entscheidenden
Angriff gegen Durazzo übergehen.

Die Vertreter -der sechs Großmächte erwiderten auf dis
aus dem Rebellenla -ger eingetroffene Einladung , zu Ver¬
handlungen nach Schiak zu kommen, daß sie mit der Ein¬
leitung von Verhandlungen einverstanden seien, doch müsse
als Verhandlungsort Durazzo gewählt werden . Wenn dis
Abgesandten der Aufständischen jedoch nicht -genügend Ver¬
trauen hätten , nach Durazzo zu kommen, so möchten sie sich
am Mittwoch zu dem acht Kilometer östlich an der Duvazzo-
-Bncht gelegenen sog . -Sassobianoa begeben, um mit einem
-Boot auf ein dort liegendes Kriegsschiff gebracht zu werden,
wo auch die Vertreter der Großmächte sich zu den Verhand¬
lungen einsinden würden.

Welchen Grad die Aengstli -bkeit in Durazzo erreicht
hak, zeigt eine Meldung des Wiener Korrespondenzbureaus : t
Sonntag abend wurde ein über eine Stunde andauerndes t
lebhaftes Gewehr - und Mitrailleusenseuer dadurch ver¬
ursacht , daß in der Nähe der Vorp -ostenlinie starke feindliche
Patrouillen gesichtet-wurden , die jedoch alsbald flohen . Von
den Feinden wurde sonst keine Spur bemerkt. Gleich nach
dem ersten Kanonenschuß wurden von dem österreichisch-
ungarffchsn Kreuzer Panther und dom -deutschen Kreuzer
Breslau größere Marineabteilungen gelandet , die später
wieder zurückgezogen wurden . Ab 1 Uhr Verliesen die Nacht
und der Montag ruhig . Montag ist abermals eine größere
Miriditenabtei -lun -g -abgereist.

Rumänien.
An der rumänisch-bulgarischen Grenze ereignen sich un¬

unterbrochen Zwischenfälle, die Grenzsoldaten liefern ein¬
ander im wahren <Nn -ne des Wortes Feu -ergefechte. Allen
gegenseitigen amtlichen loyalen Erklärungen zum Trotz.
Wie lauge dieser Zustand noch andauern wird , ist noch nicht
abzusehen . Er gibt die Möglichkeit zu weiteren ernsten
Verwickelungen . Nachmittags - Extrablätter Meldeten gestern I
Montag in Bukarest : Neue Zusammenstöße fanden cm der f
bulgarischen Grenze statt , wobei die Bulgaren -die Angreifer k
waren . -Die Rumänen hatten keine Verluste . Bei Wladi-
murow fielen heute früh drei Bulgaren im Kampfs mit der
rumänischen Grenzwache, -die angegriffen wurde . Die Agence
Bulgare berichtet : In der der rumänischen Gesandtschaft
überreichten Verbalnote besteht die bulgarische Regierung
auf einer internationalen Enquete über die jüngsten
Zwischenfälle an der rumänisch-bulgarischen Grenze durch die
ausländischen Militärattachees in Sofia und Bukarest je
nach Wahl der rumänischen Regierung.

Die mit der Festsetzung der neuen seMsch-bulgarischen
Grenze betraute Kommission beginnt ihre Arbeiten am
28. Juli.

Lsk «rles.
Rüstringen, 17 . Juli.

Ueberstnrrdenarbeitauf dev Kaiserlichen Werft
in Wilhelmshaven.

Dis organisierte Arbeiterschaft betrachtet als eine ihrer
wichtigsten Ausgaben die Verkürzung der Arbeitszeit.

-Auch die Arbeiter der Kaiserlichen Wersten Haben für

„Nein , -du warst immer gut , ich dachte es nur nicht so . ,
Höre mich an , Hanna , dir will ich mein ganzes Herz aus-
schütten : -ich bin ein unbeschreiblichunglücklicher Mensch.

"

„Heiliger Gott ! Viktor , mein lieber Viktor ! -was ist
dir denn so schwer ? "

„Siehst du , den -ganzen Tag hängen mir die nieder-
zichenden Tränen in dem Haupte , ich muß sie zurückhalten,
daß sie mir nicht aus den Augen fallen . Als ich nach dem
Mittagsessen an dem traurigen Wasser und dem Buchen¬
gehänge hinausging , war es nicht eigentlich Langeweile,
sondern , daß mich nur keine Augen anschauen möchten-
und da -dachte ich -mir : ich habe doch gar niemand auf der
-ganzen -großen weiten Erde , keinen Vater , keine Muster,
keine Schwester . Mein Oheim bedroht mir meine wenigen
Habs-eligkeiten , weil ihm mein Vater schuldig war , pnd die
einzigen , dir mir Gutes tun , muß ich verlassen.

"

„O Viktor , lieber Viktor , kränke dich nicht zu sehr. Deist
Vater und -deine Mutter sind freilich -gestorben ; aber das ist
schon lange her , -daß -du sie kaum -gekannt hast. Dafür hast
du -eine andere Mutter -gefunden, -die dich sö liebt , wie eine
wahre — nnd du hast ja zeith-er kÄne Klage wegen der ver¬
storbenen getan . Daß wir jetzt scheiden müssen, ist sehr, -sehr
traurig ; aber versündige dich nicht an Gott , Viktor , der uns
die Prüfung auserlegt hat . Trage sie ohne Murren — ich
trug sie auch schon den -ganzen Dag her und murrte nicht;
ich hätte sie -auch getragen , wenn du -gar nicht mehr zu mir
gekommen wärest , um mit mir zu reden ."

O Hanna , Hanna ! "

„Und wenn du auch fort bist, werden wir sorgen , was
wir dir schicken sollen , wir werden für dich beten und ich
werde alle Tage in den Garten gehen und aus die Berge
schauen, über die du fortgegan -g-en bist .

"

„Nein , tue -es nicht ; sonst wäre es -gar zu kläglich.
"

„ Warum 'denn ? "
(Fortsetzung folgt .)



Liese Forderung wiederholt in nicht mißzuverstehender Weise
demonstriert ; es sei dabei nur an die großen Werftarbeiter-
Versammlungen , welche im Frühjahr 1906 in Kiel und Wil¬
helmshaven stattfanden , erinnert . Der Erfolg dieser Be¬
wegung war dann auch die Einführung der neunstündigen
Arbeitszeit auf den Marinewerften am 30. Juli 1906. Die
Werftarbeiter glaubten damit einen Schritt vorwärts ge¬
kommen zu sein auf dem Wege zum Achtstundentage , doch
recht bald mußten sie einsehen, daß die Arbeitszeitverkürzung
für eine erhebliche Anzahl von Werftarbeitern wieder be¬
seitigt würde durch die Einführung bzw. Steigerung der
Ueberstundenarbeit.

In welcher Weise solche auf der Werst in Wilhelmshaven
in den letzten Jahren geleistet worden ist, sei hier nur an
einigen Zahlen erläutert : im Jahve 1912 sind rund Ist
Millionen , im Jahre 1913 rund Ist Millionen lieber -, Sonn-
und Festtagsstunden (außerhalb der normalen Arbeitszeit)
geleistet worden ! Im Jahre 1914 ist es nicht besser, sondern
eher nochschlechter geworden, es vergeht kein Monat , in dem
nicht 120 bis 130000 lieber -, Sonn - und Festtagsftunden
gearbeitet werden . In einzelnen Betrieben ist gewissermaßen
die 11 - bzw. ILstüNdige Arbeitszeit zur Regel geworden.
Was das heißt , bei der gegenwärtigen Hitze 11 bis 12 Stun¬
den täglich die schwere , zumteil höchst ungesunde und
schmutzige Arbeit (Bordarbeit ) zu verrichten , vermag nur
derjenige zu beurteilen , der selbst darin tätig ist ! Dis
Wirkungen äußern sich in völliger Erschöpfung und Abge¬
spanntheit , mit einem Wort : schädigend cm Körper und
Geist!

Es soll heute auf die Nachteile der Ueberstundenarbeit
durchaus nicht besonders eingegangen werden , es sei aber doch
»noch auf einen Umstand hingewiesen , welcher von den Werst-
arbeitern ganz besonders beachtet zu werden verdient , näm¬
lich den , daß durch diese ein Einkommen erzielt wird , welches
geeignet ist, den Arbeiter über seinen regulären Stundenlohn
hinwegzutäuschen ! Die Lohnhöhe der Hilfsarbeiter und
Hilsshandwerker und auch die Anfangslöhne der Handwerker
erreichen noch nicht einmal den hier in Wilhrlmshaven-
Rüstringen ortsüblichen Tagelohn von 4 Mark ! Sie beträgt
nämlich 3,24 bis 3,87 Mark pro Dag ohne Akkord und Ueber-
stun'denverdienst ! Daß durch das Uöbecstundenwesen bzw.
den dadurch bdingten Mehrverdienst die Erkenntnis der
niedrigen Löhne schwer zum Bewußtsein der Arbeiter kommt,
ist nur zu leicht erklärlich. Trotzdem Hot die Arbeiterschaft
wiederholt in Versammlungen und durch ihre Vertreter im
Reichstag gegen

'das Ueberftundenunweisen protestiert , doch
ohne joden Erfolg , gerade das Gegenteil tritt in Erschei¬
nung!

Auf dis Beschwerde im Reichstag erwiderte der Geheime
Mdmiralitätsrat Harms : Die -Marinewerften seien im ge-
wissen Sinne Saisonbetriebe . Treten plötzliche Anforderun¬
gen an sie heran , so müssen dazu alle Leute an die Arbeit,
„dabei sind Ueberstunden nicht ganz vermeidbar " ! Entweder
man stellt für alle Arbeiten Arbeiter ein (dies dürste schon
deshalb schwer möglich sein, weil für einzelne Verufsgruppen
wie. z B. Mechaniker öder Kesselschmiedeusw . nicht genug
zu haben sind wegen den niedrigen Anfangslöhnen ! !) und
läßt nicht mehr wie neun Stunden arbeiten , oder man
nivelliert und sucht den Arbeiterstand auf einer gewissen
Höhe zu halten , in dem einen Falle hat mau einen dauernd
fluktuierenden Arbeiterstand , in dem andern Falle macht
man Ueberstunden ! Hier ist nicht leicht. Las richtige Maß
zu finden ! "

Nach dieser Aeußerung ist der Ueberstundenarbeit
keine Schranke gesetzt ! Trotz der wiederholten Anweisung
des Reichsma-rineamtes an die Wersten , daß Ueberstunden
eine Ausnahme bilden sollen, werden aber Anforderungen
cm dis Wersten gestellt, daß -diese, um denselben zu ent¬
sprechen, immer mehr zu der Ueberstundenarbeit zu greifen
sich gezwungen sehen.

Bei ernstem Willen des Reichsmarinemntes , dem Ueber-
siünldenunwesen auf den Marinewerften Einhalt zu gebieten,
ließen sich sehr Wohl Mittel und Wege finden , Abhilfe zu
schaffen. Es werden z . B . an einer Unzahl Dreh -, Revolver-
nnd Antomatenbänke für den laufenden Bedarf nahezu 'das
ganze Jahr hindurch in Ueberstunden gearbeitet , in diesem
Falle ließen sich die Ueberstunde durch Betriobserweiterung
sofort beseitigen.

Eine Anzahl Privatbetriebe hat schon längst den Acht¬
stundentag eingeführt , ebenso -hat die französische Regierung
für die Staatsbetriebe die sog. englische (durchgehende)
Arbeitszeit zur Einführung gebracht, sicher aus der Er-
kenntnis , daß zur Erhaltung -eines leistungsfähigen Arbeiter-
starides die Arbeitszeit auf das Mindestmaß zu beschränken
ist, um dem Arbeiter Gelegenheit zu geben , sich in der freien
Natur zu erholen . Auf den Marinewerften , besonders aus
der Wilhelmshav -ener, muß man 'dagegen konstatieren , daß
den Arbeitern nicht nur die durchgehende Arbeitszeit ent¬
schiede, . abgel-ehnt wird , sondern auch, daß -man an der neun¬
stündigen Arbeitszeit noch nicht genug hat , es müssen noch
jeden Tag zwei bis 'drei Ueberstunden gearbeitet werden!

Daß die Marineverwaltung trotz der Ueberstunden¬
arbeit aber dem Ideal „der Vermeidung des fluktuierenden
Arbeiterstandes nicht näher kommt", beweist, daß in einzel¬
nen Betrieben neben der bisherigen Ueberstundenarbeit be¬
reits das Gespenst der Arbeiterentlassung wegen Arbeits-
Mangel umgeht!

Aus obigen Darlegungen ist zu ersehen, daß das Reichs¬
marineamt nicht gewillt ist, dem Zuge der Zeit zu folgen,
und eine Arbeitszeitverkürzung ' einzuführen , noch nicht ein-
mal ernstlich die Beseitigung der nicht unumgänglichen
Ueberstundenarbeit betreibt.

Wollen die Arbeiter aus den 'Marinewerften , 'daß auH
ihre Wünsche und Forderungen eine -größere Beachtung fin¬
den, so müssen sie sich immer mehr - ihrer freigewerkschast-
Uchen Organisation anschließen, denn nur dadurch werden sie
in der Lage sein, ihren Wünschen und Forderungen -die ihnen
gebührende Beachtung zu verschaffen!

Wohnmigsbeschaffung. Die BaugenossenschaftDaheim,
die beim Schützenhof städtisches Gelände erworben hat , um
für ihre Mitglieder Wohnungen zu schaffen , wird demnächst
mit dem Bau von 23 Häusern beginnen. Die Wohnungen
sollen am 1 . Januar 1915 bezogen werden können . Es
ist sehr zu wünschen , daß diese Erwartung eintrifft und daß
auch der Bau der Arbeiterwohnungen am Kanal an der
Torpedowerft bald begonnen wird, um die Nachfrage nach
kleinen Wohnungen zu befriedigen. Der immer noch herr¬
schende Mangel an kleinen Wohnungen hak wieder etlichen
Hauswirten Gelegenheit gegeben, den Preis ihrer Wohnungen
zum 1 . Juli oder zum 1 . Oktober zu steigern.

RLstringer Eommertheater. (Aus dem Theaterbureau.)
Heute Dienstag findet die letzte Wiederholung des inter¬
essanten Stückes Das Mädchen ohne Ehre statt . Die
beliebte Operettenposse Wie einst im Mai kommt am
Mittwoch im Varietä Metropol noch einmal zur Aufführung.
Die Erstaufführung des französischen Dramas Die fremde
Frau (Im kswmsX . . .) mit Clara Michels-Kneisel als
East in der Titelrolle ist am Donnerstag den 23 . Juli.
Einlaßkarten sind schon heute in den Zigarrengeschäftenvon
Wasem, Eökerstraße , und Niemeyer, Marktstrabe, sowie im
Theater zu haben.

Bariets Adler. Seit Sonnabend gibt das Schmitzsche
Ensemble den Schwank Sündenböcke von I . Schätzler-
Parasini in zwei Akten . Wie alle übrigen Aufführungen
wurde auch diese wieder recht gut herausgebracht. Das
Motiv zu dem lustigen Stück ist einfach , wird aber nach
und nach verwickelt und gibt im Laufe der raschen Hand¬
lung die prächtigsten Verwechselungen. Besonders der zweite
Akt ist recht wirkungsvoll infolge seiner köstlichen Szenen
und fesselt bis zum Schluß. Das Publikum amüsierte sich
sehr gut und quittierte mit reichem Beifall . Hervorhebung
verdient auch noch die aparte Ausstattung . Nach dem fröh¬
lichen Schwank Sündenböcke wird die schon erwähnte zwei-
aktige Burleske Der Prinz von Marokko gegeben , die
den anderen gegebenen Stücken nichts nachsteht.

Wilhelmshaven , 21 . IM.
Auf einem Dienstgange schwer verletzt wurde der Geld-

briefträger E. In der Müllerstraße wurde er von einem
scheug -ewordenen Pferde z-u Boden geworfen -. Mit an¬
scheinend schweren Verletzungen wurde er irr seine Wohnung
geschafft.

Der Transportdampfer Patrizia , der mit 1460 Per¬
sonen, den abgelösten Marinemannschaftsn und Offizieren
von -der ostasiatischen Flottenstation unterwegs ist , wird
heute abend gegen 8 Uhr aus der hiesigen Reede -eintresfen.

Verhaftung einer Diebin . Wegen mehreren Dieb¬
stählen wurde hier eine Bertha Million , -die sich auch Martha
Förster nannte , 18 Jahve alt , gebürtig aus Nsu - Wegers-
leben, festgenommen. In ihrem Besitz wurde ein blaues
Kleid mit Cremefarben -, -ein Weißes Kleid mit bunten Auf¬
schlägen und ein weißer Hut mit roten und braunen
Schleifen -gefunden, lieber die Herkunft der Sachen macht
die Verhaftete zweifelhafte Angaben . Es ist wahrscheinlich,
daß sie gestohlen sind. Das blaue Kleid will sie aus einem
Schrank entwendet haben . Etwa Geschädigte werden er¬
sucht, sich auf -der Kriminalwachs in der Wallstraße zu
melden.

Festgcnommener Fledderer . Gestern , am 20. Juli,
wurde -ein Mann festgsnommen, der an der Kaiser -Wilhelm¬
brücke einem Schlafenden Uhr und Kette -entwendete . Der
Geschädigte ist noch nicht bekannt , er kann sich bei der
Kriminalpolizei in der Wallstraße melden:

Die überraschten Eierdiebe . Am Sonntag abend über¬
raschte die Polizei zwei Gelegenheitsarbeiter , als sie etwa
60 gestohlene Eier -in ein Versteck bringen wollten -.

Das marinefreundliche Karlsbad oder — man wirft
mit der Mettwurst nach dem Schinken . Der Stadtrat -d-Wr
Stadt Karlsbad hat dem Staatssekretär des Reichsmarine¬
amts folgendes Anerbieten gemacht: Alljährlich sollen fünf
deutschen Marineoffizieren im Range vom K-apitönleutn -ant
abwärts , die -durch -den Dienst in den Tropen kurbedürftig
geworden sind, die Kuvmittel -von Karlsbad zur freien Ver¬
fügung stehen. Diese Offiziere sollen von der Entrichtung
der Kurtaxe enthoben sein und in -den städtischen Bade¬
anstalten das Gastrecht besitzen . Der frühere deutsche Sani¬
tätsoffizier Marmsstabsarzt a . D . Dr . Eckstein in Karlsbad
hat sich ferner bereit erklärt , -die Herren in unentgeltliche
Behandlung zu nehmen . Der Staatssekretär hat dies An¬
erbieten selbstverständlich mit warmem Danke angenommen.

Von der Marine . Der Ersatz des alten Schlepp- und
Pumpendampfers „Borreas " ist am Sonnabend hier ein¬
getroffen. Das Schiff ist auf -der Meyerschen Werft in
Papenburg erbaut worden.

Auf dem Schultorpedoboot 8 87, das bei Karlscrona
die Jacht Iduna zu schleppen hatte , sprang ein Poller ab,
wodurch drei Leute der Besatzung schwer verletzt wurden.

Airs «rlleir wett.
Lustmord in Berlin ? Sonntag abend kurz nach

8 Uhr wurde ein junges Mädchen von etwa 17 Jahren
von einem Sattlermeister, der ein Laubengelände in der
Seestraße besitzt, tot aufgefunden. Ihre Bluse war zerrissen
und der Oberkörper fast ganz entblößt. Am Kopfe hatte
es eine Wunde. Wer die Lots ist , weiß man noch nicht.
Der Laubenbesitzer sah sie zum erstenmal am Sonnabend¬
vormittag. Neben seiner Laube hat er noch einen Verschlag,
der mit wildem Wein dicht umsponnen ist. In diesem
Verschlag lag das junge Mädchen und bat den Mann, ihm
zu gestatten , daß es sich dort aufhalte. Mehrere junge
Burschen täten sie verfolgen, und aus Angst vor ihnen sei
sie dorthin gelaufen und habe sich in dem Verschlag ver¬
steckt . Der Sattlermeister gestattete dem Mädchen auch den
Aufenthalt. Als er Sonntagvormittag wieder das Gelände
aufsuchte , war das Mädchen immer noch da . Abends aber
fand er sie tot. Die Revierpolizei benachrichtigte sofort die
Mordkommission , die auch bald erschien . Außerdem war
der Gerichtsarzt Medizinalrat Dr. Strauch zur Stelle , der
die Leiche untersuchte , aber die Todesursache nicht bestimmt

? ?

feststellen konnte . Nach dem äußeren Befund jedoch handelt
es sich um einen Lustmord, der wahrscheinlich von den
Burschen begangen worden ist , vor denen sich das Mädchen,
wie es sagte , fürchtete . Die weiteren Nachforschungen und
Untersuchungen des rätselhaften Leichenfundes in der See¬
straße hat keine weitere Klärung bringen können . Es kann
sich ebensogut um einen natürlichen Todesfall wie um «in
Verbrechen handeln. Die Person der Toten ließ sich auch
noch nicht feststellen . Die genauere Untersuchung der Toten
hatte ein geradezu entsetzliches Ergebnis. Es zeigte sich,
daß das Mädchen nicht nur am Kopf, sondern auch am
Unterleib voller Maden war. Medizinalrat Dr. Strauch
sprach die Ansicht aus , daß die Person diese schon zu Leb¬
zeiten hatte. Es handelt sich danach um ein Geschöpf , das
am lebendigen Leibe verfault ist. Auch die Kopfwunde
und andere offene Stellen rühren von den Maden her.
Obwohl durch die außerordentlicheWärme der Verwesungs-
Prozeß ungemein schnell fortschreitet , so ist es doch wohl
völlig ausgeschlossen , daß er erst nach dem Tode des
Mädchens begonnen hat. Sein Tod ist erst in den Nach¬
mittagsstunden eingetreten, denn noch um 2 /̂» Uhr nach¬
mittags ist es gesehen worden, wie es im Sande vor der
Laube saß . Als es gegen 8 Uhr abends tot aufgefunden
wurde , lag es mit der linken Kopfseite auf einem alten
Mülleimer. Man nimmt jetzt an, daß es sich im Todes
kämpfe vielleicht selbst die Bluse zerrissen hat. Da eine
vollständige Klärung der Frage , ob ein Verbrechen vorliegt
oder nicht , nicht herbeigeführt werden konnte , so hat die
Kriminalpolizei, nachdem sie die Leiche photographiert hatte,
zur Obduktion nach dem Schauhause bringen lassen . Die
Tote ist ungefähr 17 Jahre alt, doch kann sie auch schon
älter , vielleicht sogar bis 26 Jahre alt sein . Sie ist 1,60
bis 1,62 Meter groß und schlank, war nicht schlecht genährt,
hat dunkelblondes Haar und graublaue Augen und trug
einen schwarzen Cheviotrock , eine blaue Kimonvbluse mit
schwarzem Kragen, schwarze , defekte Schnürschuhe und
schwarze Strümpfe . Ein Hemd oder sonstige Unterkleider
trug sie nicht.

M die MMenMeil MMkg-MeslM.
Nachdem laut Organisationsstatut der Vorort Rüst¬

ringen die Ergänzungswahlen zum Bezirksvorstand vor-
genommen hat , ist «die Konstituierung -desselben erfolgt.
Alle Zuschriften -und Geldsendungen für die Bezirks - und
Zentralkasse sind an die persönliche Adresse des Sekretärs,
Genossen Jul . Meyer in Rüstvingen ; Peterstvaße 76, zu
adressieren.

Werte Genossen ! Indem wir die Konstituierung des
Bezirksvorstandes mitteil -en , erinnern wir an die Beschlüsse
der letzten BezirkspartSitage , nach welchen an allen Orten
Zeitungskommissionen eingesetzt werden sollen, um für eine
systematische Ausbreitung des Nordd . Volksblattes zu
wirken und die Expedienten zu unterstützen.

Wir erinnern ferner daran , -daß dis Ortsvererne die
Werbearbeit auch ferner eifrig zu betreiben haben, um die
Organisationen z-u stärken . Nach wie vor ist die Situation
so, daß uns harte Kämpfe bövorstehen, um der deutschen
Arbeiterklasse die Grundrechte Koalstiousr -echt und Wahl¬
recht zu erhalten , zu -erringen und zu mehren . Ohne
Zweifel ist das Koalitionsrecht in Gefahr . Es zu schützen
muß alles aufgeboteu werden , müssen wir überall jederzeit
bereit sein.

Also frisch und eifrig von neuem air dis Ngitations-
-und Orgamsationsar -beit.
Der Vorstand der Sozialdemokratischen Partei des Bezirks

Oldenburg -Ostfriesland.
Paul Hug, Vorsitzender. I . Meyer, Sekretär.

AerresLe Naehvichten.
Cottbus , 21. Juli . Der Regierungspräsident will sich

mit den maßge 'bu'den Organisationen der beiden kämpfenden
Parteien in Verbindung setzen , um auf dem Verhandlungs-
trüge den Kamps beizülegen.

Dresden , 21. Juli . Das Justizministerium Sachsens
erklärt , daß es den Zurechtweisungen -der Geschworenendurch
die SchwuDgerichtsvorsitzenden fernstche und sie nicht billige.

Paris , 21. Juli . Im Prozeß Caillaux behauptete die
Angeklagte im Verhör , sie habe nicht die Absicht gehabt.
Ealmette zu töten , sondern die Tat sei in 'der Erregung ge-
schehen . Sie habe nicht gewußt , was sie tat . Diese An¬
gaben werden nur schwach durch die Bekundungen der sie ver¬
haftenden Polizeibeamten gestützt.

Reval , 21. Juli . Die Hafenarbeiter streiken. Sie for¬dern Lohnerhöhung . Die Entladung -der Schiffs steht still.
Toulouse , 21. IM . Zwei P -ersonenzüge sind hier zu-

sammengeftoßen. Mer Wagen wurden zertrümmert , sechs
Personen getötet und dreißig verletzt.

Mexiko, 21. Juli . General Pascal Orotzro hat nördlichvon Aguas Calientes mit 4000 Mann eine neue Revolution
gegen die Bundesregierung begonnen . Er wird von General
Francisco Cardenas unterstützt , der sich bereit macht, in denStaat Michoacan einzudringen . — Wie gemeldet wird,werden alle Mitglieder des diplomatischen Korps , die bei
Huerta beglaubigt waren , nach Errichtung der provisorischenRegierung abberufen werden . Der deutsche und der russischeGesandte haben erklärt , daß sie um Urlaub nachsuchenwer¬den . — Huerta und Blanquet sind gestern abend an Bord desdeutschen Kreuzers Dresden nach Jamaika abgereist.

Wetterbericht für de« SS. J «li.
trocken

Eü > vielfach heiter, strichweise Gewitter , sonst

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — VerlagUrPaul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in
_ Rüstriugen.
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Bekanntmachung . <^ «m>
Die nachstehenden Firmen sind

V G. ^ -̂
Die nachstehenden Firmen sind

für die Ausführung von elektrischen
Hausinstallationen im Anschluß an
das städtische Elektrizitätswerk
Rüstringen zugelassen:
Backhaus , Rüstringen , Holter¬

mannstraße 48.
Beck , Rüstringen , Roonstraße 6.
Binarsch , Rüstringen , Vörsenstr .29
Blinker , Nüstr ., Friederikenstr . 13.
Brandt , Rüstringen , Auguststr . IS.
Eden , Rüstringen , Börsenstr . 12.
Elektrizitätswerk Rüstringen , Olde-

oogestratze 3.
Harms , Wilhelmsh . , Marktstr . 13^
Kuhlmann , Wilhelmshav ^ r, Ans-

Bismarcksplatz . t
Kutschka, Nüstr ., Bismarckstr . 28.
Mangels , Rüstr . , Mellumstr . 27.
Neufeldt <L Kuhnke , Wilhelms¬

haven , Alte Straße 3.
Siemens - Schuckert - Werke , Wil¬

helmshaven , Viktoriastraße 76.
Schuhfuß , Rüstringen .Mitscherlich-

stratze 16.
Thaden , Rüstringen , Schulstr . 30.
Weinreich , Rüstr ., Ulmenstr . 38.
Zahn , Rüstringen , Müllerstr . S3.

Rüstringen , 30 . Mai 1914.
Betriebsamt s2270

- er Stadt Rüstringen.

Bauplätze
in der Nähe der neuen Torpedo¬
werft unter günstigen Bedin-
gungen zu verkaufen.

jIoLLrrLLLl
Banker Mühle . f1049

Eiuruxrvden.

Modenzeitungen
Seilschristen re.

liefert prompt

Bolksbuchhandlnng.

Oldenburg.

Mial -EWMn des
„Nttdh.BalkSblsttks"

Annahme von Annonzen,
Drucksachen, Lieferung von
Büchern und Broschüren

— — aller Art . —

"Wilkelrn
Scheideweg 87.

haben wir Bauplätze für S, — Mk . Pr. tzrn
an fertiger Straße zu verkaufen , am Aus¬
gang der Gökerstratze verkaufen wir für
6,50 Mk. und an der Fritz-Renter -Straße
für 6 — Mk Beleihung bis 75 Proz ., bei
besonderer Vereinbarung auch darüber hin¬
aus . Bedingungen und Pläne sind im Rat-
Hause Zedeliusstraße , Zimmer Nr . 2 zu
haben. lZ32o

SradtmagistraL Nüstrmgen.

Im Villenviertel
an der Schulstraße haben wir noch 2 Bau¬
plätze für freistehende Häuser und einen für
ein Reihenhaus zu verkaufen . Dieser ist
Eckplatz und eignet sich für ein Geschäfts¬
haus . Preis S.— Mk. pro tzr» . Beleihung
bis 75 Proz . zu 4,2 Proz . Zinsen . ^ is

^ Stadtmagistrat Rüftrrngerr.

1 . 11. « . US.
Sonntag den 26 . Juli er.

IN Brake

aus der Schützenwiese
« « «Programm:

Morgens 6 Uhr : Beginn des Wetturnens.

Nachmittags 2 Uhr : Aufstellung des Festzuges beim
Butfadinger Hof , Brake , Abmarsch präz . 2 '/ - Uhr

Nachmittags R/ - Uhr : Aufmarsch mit Freiübungen
der Männer - und Frauen -Abteilungen , Festrede,
Stabübungen der Schüler und Schülerinnen,
Musterriegen -Turnen , volkstümliche Spiele und
Fußballwettkampf.

Von abends 7 Uhr ab : Tanz im Hotel Vereinigung
(Fr . Seghorn ), Burg Hohenzollern (D . Decker)
und im Tanzzelt,

Eintritt für Männer 30 Pf ., Damen 10 Pfg.
Tanzband 1.20 Mk.

Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein sZ371
Der Festausschuß.

ZuhsHteütt n. rsksnu§ ahlenleder -Nuzschmtt
Rüstr ., Wilhelmsh. Str . 2g.

Künstl. Zähne , Plomben re.
Vorbereitung des Mundes

bei künstlichem Zahnersatz gratis
34s Teilzahlung gestattet.

Bauarbeiter
3451s suchtTönjes , Zedeliuss tr . 9

Malergehilfen
suchen Gebr . Stebrands , Rüstr.

Friederikenstraße 62 . s3453

MerMlse» scheu
3426s Gebr . Thole « , Kaakstr .14.

sucht sofort
Küster, Baugeschäst , Rüstringen,
_ Roonstraße 194 . s3447

Ariseurgetzikfen
gefuchst. G . Kötting , Wilhelmsh.

Me Straße 7. s3457

Gesucht eine Frau
zum Treppenwischen . s34S6

Rüstringen , Gökerstr . 76 , III.

MdkmWmMF»
für vormittags auf sofort gesucht
8428s W 'haven , Roonstr . 68 , par i.

Gesucht auf sofort
ein ordentliches junges Mädchen
von 16 b. 17 Jahren f . d . ganz . Tag
Frau Dirks , Schenkwirtjchaft zum
Kriegshafen , W 'haven , Königstr . 7

î ch suche aus sofort für meinen
Söhn , der das Zimmerer¬

handwerklernen will , einen ordentl.
.Lehrherrn aufdem Lande s3444
Carl Dirks, Schenkwirtschaft zum

Kriegshasen , Wilhelmshaven.

//7/i/rsz,

6 . w . d. L.
OsnndrÄoL.

MW
MM

Lehrmädchen
aus achtbarer Familie bei einjähriger Lehrzeit sofort

oder später , sowie s3444

t
'
uiW jiliizere Derkäustrinntn

per sofort gesucht. Meldungen nach Gökerstr.

«5 ° Mrn ' RorrLnor ' L vo.

kiLllolortö - LLzsr
von 3328

C. SLedtler , Wilhelmshaven,
Peterstraße 34 , vis -a-vis der Oberrealschule , Fernr. 522.

Alleürvertretuug
der weltrenommierten Fabikate:

Günther Le Söhne , Königlich
Württembg . Hofl . Kirchheim-
Teck i. Württemberg . Ge¬
gründet 1819.

Joh . llrbas , Königl . Sachs.
Hofpianofabrik , Dresden.

Franz Liehr , Königl . spanische
Hofpianofabrik , Liegnitz . Ge¬
gründet 1871.

G . L. Nagel , Kgl . Württembg.
Hofl . Heilbronn . Gegr . 1828.

Gebr . Neumeyer u . a.

Spezialität:
Neubefilzung abgespielter Flü¬
gel und Pianos . Neue Baß-
und Stahlbezüge , ff.Jntonation
und reine Stimmung . Pianos
von 300 Mark an . Kunstspiel-
Klavierapparate , Harmoniums.

Eigene Reparatur - Werkstätte.
Kulante Zahlungsbedingungen
Alte Pianos nehme in Zahlung

Beste Referenzen und viele
Anerkennungen am Platze.

Kataloge franko.

Bekanntmachung.
Wir haben die Besorgung unseres Gesamt -Inkassos

für Wilhelmshaven- Rüstringen und Umgegend ab
1 . Juli 1914 Herrn Wilhelmshaven,
Gökerstr . 23 (bei Herrn Meier) übertragen und bitten
die werten Versicherten , hiervon Kenntnis zu nehmen.

„Um"- Vers .- GeseIWfteil zu Me ». T.
Bure au Bremen , Petristraße 3/6 , II. (3452

MGGGGGGG G G SGGGSGGGG

A «hi « ttsr H

Freie TmerWO Barel, z
- - - G

SsirirtetzS He « 26 . Irr Li 1YL4 G

im Hotel Schütting zn Varel r W

Sommerfest z
bestehend in G

Z tzm. MW«« « . MmimrkiiMii . Z
s MjzWcheii mi> mtzem FeWÄ. ^

Anfang Punkts. S .3V Uhr nachmittags . O

M Mes im Lomrkail! bei lömtl. Ritglieüem M Wen G
- Es ladet freundlichst ein

^

Laut Versammlungs - Beschluß
vom 16. Juni 1914 müssen Arbeits¬
lose sowie Zugereiste sich vor dem
Umschatten aus dem Büro , Rüst¬
ringer Str . 23 , abends von 7 bis
8 Uhr meiden s2524

Der Vorstand.

Hente Friedrichshof.
Letzte Wiederholung:

M « W» Ä»e Are
Galerie 30 Pf.

Mittwoch, 22 . Juli r
Gastspiel im Variete Mstropol.
Wie ernst iisr M -rr

Donnerstag den 23 . Jnli
Festausführung!

Die fvenide La-E
(I/S, kswias X . . .1 j34S0

Dev Vorstand.

Schtthmacher-Vedarfsartikel , Filz , Unternähsohlen mit nnd
ohne Ledersohle, Continental -Gummi -Absätze

empfehlen j30

Gebr. Meyer, Rüstr . , Gökerstr. 3s.

folgende Schriften
zu billigsten Preisen:

Die Halskrankheiten . 1,00 Mk.
Die Ohrenerkrankung . 0,60 „
Kräuter -Haus -Arzt . . 0,25 „

Expedition des
Nord -. Volksblattes

Rüstringen , Peterstraße 76.

kür zocke cksiirssrsii yooiank -t!

In käst 8MÜ . Knlo-

Inialvürtzv -KesedMM

Ni daben . 13i
1 ? fllnil kostet 35kk.

I ^ k ^ väkoMIZkk.

Allgem. OrtskranZenkajse
Wilhelmshaven -Rüstringe « .

Die Kassenrünme sind geöffnet
vormittags von 8 bis I Uhr
nachmittag« von 5 bis 6.30 Ahr

Dke Kassendrogerie nachmittags bis 8 Uhr. s328i
Mittwochnachmittags und Sonntags bleiben die Kassenraume
geschlossen . Der Vorstand : Wilh . Götke, Vorsitzender.

Asveonosu aus USIN noouov-
vsrtoton LaravL-Nss
(brasiliavisobsr 9?ss).

-^orexenttl» srquiekenrl,
nslurreia , olino ^ lkodol.
NvAstAIrrt bsi cisr Laissrl.
Llarirw, OMs.isr - Lasivos ,

Lavatorisn usev . j1223
Xkeinock lür jküen Nnus-
lislt un«I bamilienllscli.

8 »ok 4er VxsLtellunekür
üesaoükieil- oklere 8tiitte »rt

M-ii- Oktoderl»I4).
veulsclie iVistte lnckluslrie

O. m. b. kl -, Köstritr.
Isilkabrili lVilkoimsiisrsn
6 . Bnckslmann bkaotikolgor
Ivbädsr: B. Lnesimann

Lrouxrmsöustr. 21, Tot 320.
kierxroosknnül ans

rmä iVlinerAlvvLsserkudrik.
tVisäsrverttLuksr gssuvlit!

Kanter MWMtes.
Jeden Mittwoch r

TanzkrSnzchen.
Anfang abends 8 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein
9 H. Bostee « .

Zahlstelle Rüstringen -Wilhelmsh.
Dienstag den 21 . Jnli,

abends 8^ Uhr:

Mitglieder -verrsmMliuig
im Edelweiß , Ecke Schüler-

und Börsenstraße.
Wegen wichtiger Tagesordnung

erwartet vollzähligen und pünkt¬
lichen Besuch s3391

Die Ortsverwaltung.

Dienstag den 21. Jnli,
abends 8^ Uhr:

Sitzung bei Schm.
Um vollzähliges und pünktliches

Erscheinen ersucht
3430s Der Vorstand.

FrieilliMs.
Jeden Mittwoch
von 8 bis 1 Uhr:

Sonntag nachm, v . 6 bis 1 Uhr:

Großer Elite - Ball.
Wozu freundl . einladet s8

Hans Sutzbauer.

eine junge deutsche Schäferhündin.
Ernst Oppermann,

3458) Kieler Straße 60.

AitolnMlWrtrschile
Fortwährend Herrenfahrer-

11j und Chauffeur -Kurse.

VI»lI1sIIö,kii8tsilIW,
Frieder ikenstr . 41 . Fernspr . 242.

ZU verkaufen
M - «»dZen >Mmr !!
(harte Winterware ) aus reinem
Schweinefleisch , Pfd . 1. 40 Mk.

Rüstungen , Banter Weg 4
3384j (hinterm Schützenplatz)

Waschkommode
mit Marmorn . Spiegelaufs ., wenig
gebr ., des. billig zu verkauf . j3455
Schade, Wilhelmsh . , Peterstr , 43.

«ege» SbeWlttLM
verk. billig Kleiderschr ., 2- u . Itür .,
zerlegb . u . feste, Bettst ., 2-, 1' /- und
Ischl., in Nutzst , Satin gestr . (8459
Stein , Wilhelmsh ., Bismarckstr .49 ^

Z« Umzüge«
nnd sonstigen Transporten
empfiehlt sich bei billigster
Preisstellnng . s1569
v . »Sauren , Bismarckstr. 146.

Zu verkaufen ^
Stnbentüren , Brettertüren,
Fenster, Bretter , Riegel nsw.
E. Oppermann , Kieler Str . 60.

D - Lmeirtzsrrft.
AM Mittwoch den 22 . Jnli

abends präz . 8)H Uhr,

L - eVsaMinLnisg
beim Wirt Züchter , Koppelstraße.

— Tagesordnung : —

1 . Quartalsabrechnung.
2. Parteitag in Würzburg , Dele¬

giertenwahl und Anträge zu
demselben.

3 . Bericht über die letzten Stadt¬

ratssitzungen.
4. Verschiedenes . s3393

Mitglie - Sbnch legitimiert k
Der Vorstand.

» » » ^

Jeden Donnerstag « . Sonntag

Srotze Tanzmusikj
Itotort « nx «L v « . 6j Es ladet ein G . Rudolph . !

kaufe und tausche um . (3080
W . Koch , Wilhelmshav . Str . 8Ü.

Mittwoch : Erbsen und Wurzeln
mit Schweinefleisch.

iiennings 8rot
üusserst billig

llurcli grossen vmsnlL
üured clireklen LvLUs

cksr Robstoüs iv Arosssv
NsvAsa runr Doll cirrskt
vom Hvckrvirt.

Vermakkunx kn eixsner
äiiitilsnanlsg :« .

Volkkommea (3448
msscdlnvllo HerstellunK

1ii- il. tdmIüs -fM>ilm
I 'ilis .Isn ln

siASLSL Wussrrl.
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den 22 . Juli 1914.
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, _ im Mmmmill.
Die Öffentlichkeit ist von dem neuerlichen Zusammen¬

gehen der bestehenden 4 Bergarbeiterorganisationen etwas

überrascht worden . Vielfach wurde angenommen , daß es

nach den Vorgängen im Frühjahr 1912 ausgeschlossen sei,

daß es noch einmal zu einem gemeinsamen Vorgehen aller

Bergarbeiterorganisationen kommen würde . Jeder , der je¬
doch den Bergleuten eine Erleichterung ihrer Lebenslage
Wünscht , War sich darüber klar , daß über kurz oder lang doch

notwendig sei . Laß sich die bestehlenden Bergarbeiterverbände,
alle Gegensätze und früheren Vorkommnisse vergessend , wie¬

der zusammensinden müßten , denn sonst war garnicht da¬

ran zu denken , daß den berechtigten Wünschen der Bergleute
Nachdruck verschafft würde . Nur eine einige Bergarbeiter-
schast kann den Herrenmenschen im Bergbau etwas abtrotzen.
Nun haben die Vorgänge im Wurmrevier die Bergarbeiter-
organisationen zusammengebracht . In diesem Reviere
arbeiten oa. 16 000 Bergarbeiter . Es kommen hauptsächlich
nur zwei Grubengesellschasten in Frage . Die größere ist
der Echweiler Bergwerksverein . Auf den Gruben dieser
Gesellschaft hat besonders seit Beginn des zweiten Quartals

dieses Jahres eine sehr scharfe Gedinge - und Lohnveduzie-
rung eingesetzt . Aber auch im vierten Quartal 1913 und im

ersten Quartal 1914 waren die Löhne bereits herunter¬
gedrückt worden . Sv betrugen die Durchschnittslöhne pro
Schicht : Für alle Arbeiter : im dritten Quartal 4,97 BAk . und
im vierten Quartal 4,92 Mk . , im ersten Quartal 4,88 Mark.

Für die Hauer und Lehrhauer stellten sich die Löhne in obi¬

gen Quartalen auf 5,73 , 6,64 und 6,67 Mark pro Schicht.
Wir sehen also , daß die Löhne stetig zurückgsgangen sind.
Nach den vorliegenden Lühnzetteln und Lohnstatistiken wird
das zweite Quartal ein bedeutend größeres Sinken der
Löhne ausweisen . Durch die Kürzung der Löhne im vierten
Quartal 1913 und im ersten Quartal 1914 sind den Wurm¬
bergleuten schon 157 600 Mark Löhne entgangen . Dagegen
hat die Lebenshaltung der Arbeiterfamilien keine Ver¬
billigung erfahren , ja , die Grubenverwaltungen sind ver¬
schiedentlich sogar dazu übergegangen , die Mietspireise für
die Werkwvh nungen in die Höhe zu setzen . Dieselbe Werks¬
zeitung , die die Löhne reduziert , erhöht die Wohnungs-
mieten ! Weiter kann es nimmer gehen . Und dies geschieht
von einer Gesellschaft wie dem Eschweiler Bergwerksverein,
der so kapitalkräftig Äasteht und unter so günstigen Be¬
dingungen arbeitet , daß der Direktor in der Generalver¬
sammlung am 13 . März 1913 in Köln aussührte:

„Die Gewähr für die Streikenden würde nicht nur von
der Burlacher Gruppe , sondern auch durch die Erträg¬
nisse des Eschweiler Unternehmens selbst geleistet . Die
Vorräte der Gesellschaft an Kohlen sicherten eine Ausbeute
für Jahrhunderte , selbst bei gesteigerter Forderung .

"

In derselben Generalversammlung erfolgte die Fusion
der vereinigten Hüttenwerke Burlach -Eich -Dud -elingen mit
dem Eschweiler Bergwerksverein . Die Herren Aktionäre der
Eschweiler Gesellschaft waren so sehr von der Prosperität
der Bergwerksanlagen überzeugt , daß sie sich für die nächsten
30 Jahre eine Durchschnittsdividends von 13,2 Prozent
notariell sicherten . Aber auch in der Vergangenheit haben
die Herren Aktionäre nicht schlecht eingeheimst ; denn sie er¬
hielten in den letzten 30 Jahren eine Durchschnittsdividende
von 9,2 Prozent ausgeschüttet . Wenn wir die Zeit seit Be¬

stehen des Kohlensyndikats (20 Jahre ) nehmen , »dann sind
es sogar 11,9 Prozent ! Wir sehen also , daß die Bergleute es
bisher verstanden haben , den Herren Aktionären -gute Löhne
herauszuwirtschasten , und kann man es den Knappen nicht
verdenken , wenn sie jetzt mal an sich selber denken und sich
gegen die Lohnreduzierungen zur Wehr setzen . Im Lause
der Woche vom 12 . bis 18 . Juli haben nun für alle Gruben

Belegschaftsversammlungen stattgefunden . Der Besuch war
ein überaus starker . Ueberall wurde es freudig begrüßt,
daß dieWerbände sich zu einer gemeinfamenAktion zusammen¬
gesunden hatten . In allen Versammlungen wurden die

Arbsitevausschüsse beauftragt , folgende Forderungen den

Verwaltungen zu unterbreiten:
1. Das Gedinge ist so zu bemessen , daß der Hauer nicht

unter 5,70 Mark pro Schicht verdient . — Beim Ab¬

schluß des Gedinges ist den Arbeitern ein größeres
Mitbestimmungsrecht einzuräumen , damit die tatsäch¬
lichen Verhältnisse mehr berücksichtigt werden.

2. Die Löhne für Zimmerhauer und -sonstiger Arbeiter
sollen wieder aus den Stand gesetzt werden , den sie
vor den jetzigen Lohnkürzungen hatten.

3. Bei Bestrafung wegen unreiner Ladung oder Minder-
maß lallen die tatsächlichen Wötz - und Streckender-

hältnisse mehr als bisher berücksichtigt werden.
Außer diesen allgemeinen Forderungen hat jede Beleg-

schast noch eine Reihe besonderer Wünsche und Beschwerden.
Hoffen wir , daß bei den in nächster Zeit stattfindenden Ver¬

handlungen der Arbeitsausschüsse mit den Grubenverwal¬
tungen es gelingt , die Wüsche der Arbeiter zur Geltung zu
bringen . Vorerst ist der Zuzug nach dem Wurmrevier bei

Aachen streng fernzuhalten.

Zur Einigung der polnischen und russischen Sozialdemo¬
kratie . Die Einigungskonferenz nahm nach dreitägiger Be¬

ratung eine Resolution an , die die Vorbedingungen für die

Einigkeit ausspricht und zur Vorarbeit die russischen Organi¬
sationen für Verwirklichung der Einigkeit auffordert , einen

russischen Kongreß einzuberufen , an dem alle Gruppen teil¬

nehmen . Der Kongreß soll über Interpretation und Pro-

grainmsragen beraten und Details der Gesamtorganisation

festsetzen . Die Abstimmung nach Gruppen ergab 9 Stimmen
für die Elnigungsresolution und zwei Enthaltungen der
Leninsraktion . Die Einigu -ngsresolution für die polnische
Sozialdemokratie wurde einstimmig angenommen . Anseele
begrüßte die im Marsche befindliche Einigung des russischen
Proletariats ; sein Ruf : „ Es lebe die Einigkeit ! " erweckte
demonstrativen stürmischen Beifall.

Der Bericht des württcmbergischen Landcsvorstandes an
die am 25 . und 26 . Juli in Eßlingen stattsindende
Landesversammlung gibt in einer stattlichen Broschüre ein

erschöpfendes Bild von der im letzten Jahre geleisteten
Parteiarbeit . Bei den Nachwahlen zum Landtag , deren
vier stattfanden , hatte die Partei in Gerabronn und Tutt¬
lingen kleine Stimmeneinbußsn zu verzeichnen , in Rottweil

steigerte sie ihre Stimmenzahl und gab die Entscheidung bei
der Verdrängung des übermütigen Zentrums aus dem Man-

datsbesitz . Das einzige Mandat , das wir bei den Nach¬
wahlen zu verteidigen hatten , das für Stuttgart -Amt , ist
trotz eines heftigen Ansturmes der vereinigten Gegner ge¬
halten worden ; unsere Stimmenzahl ist jedoch unter dem

Einfluß des Kandidatenwechsels und den Begleitumständen
des Wegzuges des bisherigen Abgeordneten , Gen . Hilden-
brand , um 1068 gesunken . Trotzdem dürfen sich die Gegner
auch für die Zukunft aus dieses Mandat keine Hoffnung
machen.

Der allgemeinen Agitation dienten Q66 öffentliche Ver¬

sammlungen , die sich zum Teil mit der Militärdiktatur , dem

Koalitionsrecht und mit dem neuen Kurs in Württemberg
beschäftigten . Der Tagwacht - Kalender wurde in 46 000 , der

Bericht der Landtagsfraktion in 10 000 Exemplaren ver¬
breitet . Außerhalb der roten - Woche kamen 12 Flugblätter
in 460 000 Exemplaren zur Verbreitung , darunter 80000

zum Frauentag . Der Frauenagitation wurde besondere
Aufmerksamkeit gewidmet . Entsprechend einem Beschluß
der vorjährigen La -ndesversammlung ist eine Frauenagita¬
tionskommission für das ganze Land gegründet worden . In
der roten Woche wurden 90 000 Flugblätter verbreitet . 274

Q -rtsvereine veranstalteten eine Hansa -gitation und ge¬
wannen zusammen 4416 männliche -und 786 weibliche Mit¬

glieder , ferner 4315 Abonnenten der Parteipresse . Die Wirt¬

schaftskrise hatte i -m Lause des Winters einen Mitglieder¬

rückgang herb ei geführt , der durch den Gewinn in der roten

Woche mehr als ausgeglichen wurde . Die Zahl der männ¬

lichen Mitglieder stieg von 36 104 ans 36 120 , die der weib¬

lichen von 3298 auf 3810 . Die Gesamtzahl der Mitglieder

ist mit 39 930 mehr als doppelt so hoch als im Jahre 1909.

Bei den Gemeinderatswahl -en wurde die Zahl unserer Ver¬

treter um 20 gesteigert . Es amtieren zurzeit im Lande 360

sozialdemokratische Gemeinderäte und 469 Bürgerausschuß-

Mitglieder . Den Parteigenossen wird empfohlen , künftig

auch der Besetzung der Bezirksräte , die in den Amtsversamm-

lungen durch Delegierte der Gemeindekol -legien gewählt wer¬

den , größere Aufmerksamkeit z-u schenken . — Der Kassen¬

bericht teilt mit , daß -am Jahresschlutz der Wochenbeitrag
von 10 Pf . -für 72,4 Proz . der Mitglieder durchgeführi war,

gegen 41,2 Proz . im Jahre 1909 . Der Kassenabschluß balan-

zic-rt mit 86 606,17 Mk . und weist einen Bestand von

19 866,44 Mk . auf . Im Ma -ifonds befinden sich außerdem
17 778 Mk . gegen 11662 Mk . im Vorjahr.

Der Landesvorstand ist dem Auftrag des vorjährigen

Landesvorstandes nachgekommen und hat gemeinsam mit

dem Landesausschuß und den Kreisvorsitzendeu das Ver¬

tretungsrecht der Mitgliedschaften aus der Landesversamm¬

lung einer Prüfung unterzogen . Das Ergebnis ist , daß die

große Mehrheit der an der Beratung beteiligten Genossen

eine Aenderung im Parteiinteresse nicht für geboten hält;

trotzdem wird der Landesversammlung für den Fall , daß

sie
'
eine Aenderung beschließt , eine Vorlage unterbreitet

werden , die die Gesamtzahl der Delegierten beschränkt , das

Recht der schwächeren Organisationen aber nicht zu sehr be¬

schneidet . — Einen breiten Raum in der Tätigkeit des

Landesvorstandes nahm die Prüfung der Beschwerden über

die Presse ein , an der die Preßkomm -issioü gleichberechtigt

mitwirkt . Dieser Teil des Berichts gibt einen flüchtigen

Einblick in die Parteidifferenzen . Der Ausschluß wurde

gegen 108 Parteimitglieder erkannt . Zur Erledigung von

Preßbeschwerde -n wurde der Landesausschuß nicht in An¬

spruch oenommL -n . Das Druckereiuntsrnehmen der Schwab.

Tagwacht hat sich günstig weiterentwickelt . Die Provinz-

blätter weisen durchweg kleine Fortschritte auf.
Der Bezirksbildungs -ausschuß berichtet ebenfalls von

einer sehr lebhaften Tätigkeit . Im ganzen Lande bestehen

26 Bildunasausschüsse , die teilweise für ein größeres Gebiet

zuständig sind und benachbarte Orte zu gemeinsamen Veran¬

staltungen znsammensassen . Diese lokalen Ausschüsse wer¬

den vom Bezirksbildungsausschuß rege unterstützt . Alljähr¬

lich findet eine Konferenz oon -Vertretern aller Bildungs¬

ausschüsse statt.
Bezirksparteitag für das westliche Westfalen . Am Sonn-

abend und Sonntag tagte in Recklinghausen der

Parteitag für bas westliche Westfalen . Zum Bezirke ge¬

hören die acht Wahlkreise Dortmund - Hörde , Bochum -Gelsen¬

kirchen , Recklinghausen -Borken , Hamm -Soest , Warendorf-

LüdmghaUsen , Münster -Coesfeld , Ahaus -Tecklenburg,

Arensberg -Olze -Mescheda . Der Bericht der Bezirkskom-

misson umfaßt fast drei Jahre ; der letzte Parteitag fand
drei Monate vor den letzten Reichstagswahlen statt . Ans

dem Bericht , den Bezirkssskretär Genosse König gab , geht

hervor , daß 1912/13 der Mitgliöderstand 21 802 betrug und

seitdem auf 25 079 gestiegen ist . Das bedeutet einen Ge¬
winn von 3277 . Es muß aber bemerkt werden , daß seit

1912/13 insgesamt 22 772 männliche und weibliche -Mit¬

glieder ausgenommen worden sind . Es sind also 18 862

Mitglieder verzogen , ein Beweis der ungeheuren Fluktua¬
tion , die im Jndustriebezirk herrscht . Die Hauptmasse der

Mitglieder fitzt in Len Kreisen Dortmund -Hörde <9802 ) .

Bochum -Gelsenkirchen (6598 ) , Recklinghausen -Borken (4439 ) ,
Hamm -Soest (2537 ) ; der Rest verteilt sich aus die schwarzen

Wahlkreise des Münster - und des Sauerlandes , von denen

Warendorf -Lüdingh -ausen mit 1227 Mitgliedern noch ! am

günstigsten steht . Der Stand der Frauenbewegung ist im

Vergleich zu arideren Bezirken recht gut zu nennen , ein

Viertel der Mitgliedschaft sind Genossinnen . Die Presse hat

sich gut entwickelt , in der Roten Woche wurden allein 3680

neue Abonnenten gewonnen . Die '
Bezirkskommission hat

seit dem letzten Parteitag als Agitationsmaterial an Flug¬
blättern , Broschüren usw . etwa 8 Millionen Exemplare unter

die Massen geworfen , bei der letzten Reichstagswahl allein

über 3 000 000 Exemplare . Es ist ungeheuer viel ge¬

leistet worden , aber die Agitation , die Werbearbeit muß

noch intensiver betrieben werden , wenn wir Fortschritte

machen und dis Pläne der Gegner durchkreuzen wollen . Mit

den schofelsten Mitteln werden wir -bekämpft und in

manchen Bezirken wird die Abtreibung der Versammlungs¬
lokale , der Boykott der Presse systematisch organisiert . In der

Berichtszeit wurden 960 öffentliche und 5937 Mitglieder.

Versammlungen abgehoilten . — Der Kassenbericht ergab

ebenfalls den Nachweis , daß die Organisation sich gut ent¬

wickelt . In den letzten Jahren sind die Beiträge in allen

Kreisen besser eingegangen als früher , namentlich als im

Vorjahr , wo die Bewegung schwer daniederlag , infolge des
-unglücklichen Bergarbeiterstreiks . Fm Jahre 1907/08 wur¬

den erst 125 000 Monatsbeiträge gezahlt , im letzten Jahre
aber 227 000.

In der Diskussion über den Geschäftsbericht würden die

Agitationsmöglichkeiten erörtert , um im schwarzen Münster¬
land voranzukommen . Ein Antrag , i-m Münsterlande eine

Agitation zu entfalten , die den dort gegebenen Verhältnissen

entspricht , wurde angenommen . Ferner wurde beschlossen,

daß in allen größeren Orten Kommunalkurse abgehalten
werden sollen . Alljährlich fällen zwei Konferenzen statt¬

sind en , au der unsere kommunalen Vertreter und Kandi¬

daten teilzunehmen haben.
Am Abend des ersten Tages nahm der Parteitag Noch

ein Referat des Genossen Reichstagsabgeordneten Dr . Quarck

über den preußischen Wohnungsgesetzentwurf entgegen . Das

Thema ist wegen der im Jndustriebezirke gra -sierenden

Wohnungsnot außerordentlich aktuell . Der Parteitag nahm
eine Resolution , die den preußischen Wohnungsgesetzent-

wurf verwirft , weil er nicht -geeignet erscheint , -das im In¬

dustriegebiet herrschende Wohnungselend durch neuzeitliche
und zweckentsprechende Reformen zu beseitigen , an . Der

Parteitag fordert ein Wohnungsgesetz entsprechend der

Reichstagsres -olution vom 22 . Mai 1912 . In der zweiten
Resolution wird ausgesprochen , daß das arbeitende Volk

fürchterlich unter dem Wohnungselend leidet . Der Partei¬

tag fordert daher Genossenschaften , kommunale und staat¬

liche Instanzen auf , sofort große Summen bereitzustellen , um

nach dem Vorbilde englischer und schweizer Behörden Klein¬

wohnungen im Eigenbetrieb herzustellen . Diese Klein¬

wohnungen sollen nur an Arbeiter , kleine Beamte und An¬

gestellte zum SelbftkofteUPreis vermietet werden . Ferner
wird Schaffung -und Ausbau von Wohnungsnachweisen und

Ausnahme von Wohnungsstatistiken , sowie Einrichtung von

Wohnungsämtern gefordert , die von fachmännischen Kräften
und Vertretern der Bürgerschaft geleitet werden sollen.

Sonntag früh wurde zunächst eine geschlossene Sitzung

abghalten . Bezirkssekretär Genosse König gab einen ein¬

gehenden Bericht über den Stand der Wahlrechtsfrage in

Preußen . Der Parteitag nahm die Ausführungen zu¬

stimmend entgegen . Beschlüsse wurden nicht gefaßt . In der

geschlossenen Sitzung hielt auch Genosse Enz -Barmen einen

Vortrag über die Jugendbewegung . Er -legte sehr anschau¬

lich das raffinierte System der bürgerli -ch -natioüalsnJugend-

pflege dar , das bestimmt ist , auch den letzten Proletarier¬

jungen und das letzte Proletariermädchen für die arbeiter¬

feindlichen Zwecke der „nationalen " Jugendbewegung zu
gewinnen . Ganz ungeheure Summen werden dafür aufge¬
wendet . In der Debatte über den Vortrag wurden manche

recht beachtenswerte Winke gegeben , unsere Bewegung zu
fördern . Die -Bil -dungsfrage wurde lebhaft diskutiert und

eine anderweitige Besetzung des Mldungsausschusses be¬

schlossen . Beim Punkt Maifeier wurde von verschiedenen
Seiten gefordert , daß die Gewerkschafts -organe die Mai¬

feier etwas mehr propagieren möchten . Ein Antrag , die

Maifeierfonds -Marken abzu
'
schaffen , wurde rchgelehnüFerner

wurde eine Aenderung -des Organifationsstatuts be¬

schlossen , um es dem Reichsstatut anzupassen . Eine Reso¬
lution wurde angenommen , die fordert , daß idre Kreise
Hamm -Soest und Lüdinghausen -Warendorf den Mindest-
-monatsbeitrag von 40 Pf . -einführen möchten . Dann nahm
-der Parteitag ein Referat des Genossen Dr . Erdmann ent¬
gegen über : Reaktion und Reichstag . Ein Antrag , der
Reichstagssvaktion das Vertrauen auszusprechen , weil sie
beim Kaiserhoch sitzen geblieben ist , wurde fast einstimmig
angenommen . Als Delegierter zum internationalen Sozia¬
listenkongreß wurde Genosse Max König gewählt . Z -Um
Bezirkssekretär wurde Genosse König wiödergüwählt.

Der Solinger Waffenarbeiterkampf erfolgreich beendet.
Im Lause des Sonabends haben -die Fabrik -antenvereine,
eine kombinierte Waffenarbeiterversammlung und dis
Generalversammlung des Solinger Jndustriearbeiter -Ver-
b̂andes zu den Vorschlägen der Vergleichskammer Stellung
genommen und einmütig nachfolgenden Einigungsvor¬
schlägen zugestimmt:

Zwischen dem Schivertfab r ika-nts n -Verein und der



GHveMvcmHe des Jndustviearb etter - Vevbandes wivd
folgendes vereiM -art : 1. Streik und Sperre werden zu
-gleicher Zeit cmf-gehobm . 2. Die bisherigen Preise bleiben
in Kraft . Zu einer AenÄerung devselben bedarf es einer
«dreimonatlichen Kündigung , wenn -nicht ein früherer Termin
vereinbart wird oder neue Arbeitsmethoden eingeführt
werden . 3. Der Schwertfabrikanten -Verein bildet mit den
einzelnen Fachvereinen der Arbeiter eine aus je fünf Per¬
sonen bestehende Vergleichskammer , welche die Regelung
von Streitpunkten und die den beiderseitigen Vereinen ob¬
liegenden Verpflichtungen festzusetzen hat . 4. Die V-er-
gleichskammer errichtet ein Statut , welches nach dem Muster
des zwischen dem Verbalids Solinger Fabrikanten -Vereine
und den- in Solingen vertretenden Fach-Vereinen zu bilden
ist. 5 . Dis Fabrikanten verpflichten sich, ihre Arbeiten nach
Möglichkeit im Solinger Jndustriebezirk machen zu lassen,
soweit es sich nicht um Spezialsachen handelt , in denen aus¬
wärtige Industrien -einen wesentlichM Votsprung haben.
6. Die Berufe der Schwertschleifer , Schwerthärter und
Wafsenpolierer verpflichten sich, nur an hiesigen Waffen¬
fabriken zu arbeiten . Dahingegen sollen von diesen Be¬
rufen von der Beschäftigung ausgeschlossen sein : Mitglieder,
welche gegen die Beschlüsse und Satzungen der Vergleichs¬
kammer sowie gegen die setzt «bestehenden Satzungen -üb in
Frage kommenden Fachvereine verstoßen und aus diesen
Gründen aus dem Verein -ausgeschlossen- werden . Den
Ausgeschlossenen steht die Berufung an die Vergleichs¬
kammer zu. 7 . Diejenigen Arbeitswilligen , welche während
des Streiks aus ihren Fachv-ereinen ausgetreten sind, haben
sich innerhalb vier Wochen wieder in ihre Vereine aufnehmen
zu lassen. 3 . Maßregelungen «dürfen von keiner Seite st-att-
sinden.

Durch die Anndhnw dieser Vorschläge, Hie einen nahezu
vollen Sieg der kämpfenden Wasfenarbeiter bedeuten , ist
dis drohende Generalnussperrung in Solingen vermieden
worden und der Kampf in der Wa -ffenbranchs nach zwanzig-
wöchiger Dauer beendet . Die Forderung auf Zahlung der
Kriegskosten durch die Fabrikanten -vereine Wunds fallen ge¬
lassen, «da die Arbeiter an «dieser Forderung die Verhand¬
lungen nicht scheitern lassen -wollten . Won Interesse dürfte
es noch sein, daß gegen die genannten Einigungsvo -rschläge
in der kombinierten Wasfe-narbeitervers -a-mmlung zwei Mit¬
glieder des christlichen Metallarbeiterverbandes stimmten.
Das gleiche tat -eins christlich-nationale öffentliche Versamm¬
lung , die mit katholischen- Gesellen- und Jünglings-
vereinlern künstlich «gefüllt war und in «der -ein M .-GIad-
bacher aus Köln über den Terrorismus dev „sozialdemo¬
kratischen" Verbände allerhand konfuses Zeug erzählte.

Zum Streik der Textilarbeiter. Am Montag Vor¬
mittag fanden in Kottbus , Guben, Spremberg, Sommerfeld
und Luckenwalde Textilarbeiteroersammlungen statt . Sie
waren in erster Linie für die Ausgesperrten bestimmt , die
nicht organisiert sind . Die Versammlungen waren durch¬
weg prächtig besucht , teilweise überfüllt. Die Ausführungen
der Verbandsredner wurden mit lebhaftem Beifall aus¬
genommen. Am Dienstag sind neue Versammlungen in
den genannten Orten angesagt. Die Unternehmer gaben
soeben die Erklärung ab, daß eine Uneinigkeit in ihrem
Lager nicht herrsche. — Die Regierung in Frankfurt a . O.
trifft bereits Maßnahmen, um die Gendarmerie zusammen¬
zuziehen. Die Arbeiter bewiesen aber durch ihre Ruhe in
den Versammlungen, daß sie sich in ihrer Friedensliebe nicht
stören lassen werden. _ _

Arrs deiir L«rirde.
Schortens . Es geht uns folgende Einsendung zü : In

Nr . 166 «dieses Blattes beschäftigte sich ein Einsender
und! „Kritiker " mit den hiesigen Kvmmunalverhältnissen.
Man kann ihm den Vorwurf machen, daß er -im Bürger-
Verein Gelegenheit gehabt «hat , «seine Sachs vorzubringen
-und -kern Grund vorlag , in die Oeffentlichkeit zu flüchten.
-Auch jonst gab es geeignete Gelegenheit , eine Diskussion
«darüber zu provozieren . Dem Kritiker steht frei , dem
-Bürgerverein «baldigst einen Entwurf für ein „zielböwußtes

An die Erzieher.

Wuntes Weuilleton

„Wüchsen die Kinder in der Art fort,
wie sie sich cmdenten, so hätten wir
lauter Genies .

"
(Goethe .)

Wer eins «Klage über «sein Kind ausspricht , hat eine An¬
klage gegen sich ausgesprochen . Normale , unverdorbene
Kinder sind reicher und besser wie die Erwach en-en. Ihnen
sprudelt noch dis göttliche Quelle der Heiterkeit , dis uns
versandet und unergiebig geworden ist. Hundert entwick¬
lungsfähige Anlagen zeigen sich -cm ihnen , «die an uns nutz¬
los verkümmert sind. Tausend Wege stehen ihnen offen, wo
wir uns in graue , öde Sackgassen verlaufen «haben . S «e sind
«bildsam «wie Wachs in Händen dessen, der aus Wachs
Schönes zu bilden weiß , während wir knöchern und unbild¬
sam geworden. Darum , wenn wir uns an -maßen , diese, die
reicher und «besser sind -als wir , erziehen und bilden zu
wollen , muß unsere erste Sorge sein, nichts an ihnen zu
verderben.

In der besten MsW wird «heute den Kindern das Beste
genommen . Die meisten glauben , was ihnen «dienlich ist,
muß auch den Kindern gut sein . Und wenn einer seine Ge¬
sundheit so schlecht gepflegt , daß er kein Lüftchen vertragen
kann , bindet er den Kindern Tücher um den Hals . Und
wen «das Leben zum Schwächling gemacht hat , der sich ducken
muß , der lehrt die Kinder stillh-alten , wenn sie geschlagen
«werden . Und wen Las Leiben so arm gemacht, daß sich keine
natürliche Freudenäußerung seiner Brust entringt , «der ver¬
bietet den Kindern Las Jauchzen und Springen . Es ist
eine grundlose Eitelkeit , sich für «den Menschen zu halten , der
in noch «weiteren Exemplaren naturgetreu kopiert werden
«müsse . Diesen Kopi-erun -gsoersuch nennen die meisten heute
Erziehung . Sie bilden nicht , sie verbilden . «Sie nehmen,
-wo sie geben sollen. Erziehen heißt , «den vorhandenen Reich¬
tum zur «Entfaltung «bringen . «Nicht nach «der eigenen AM-

Kommunalprogramm " «für unsere Gemeinde vorzu-schlagen.
Doch sollte er wissen, daß die Befugnisse des Gemeinderates
beschränkte sind , als es den Anschein «hat , und das Amt als
Aufsichtsbehörde «darüber steht. — Ueber die Angelegenheit«
mit dem Bauverein Saude könnte -allein ein langer Artikel
geschrieben werden . Die Sachs ist aber doch abgetan . So
einfach, wie mancher hiesigeKomimun-alPvlitiker «sich die Sache
vorstellt , ist sie nicht. Schreiber dieses ist auch der Ansicht,
der Gemeinderat hätte die Garantie übernehmen können;
aber die Bedenken des GemeiUderates über «die Bürgschafts-
Übernahme muß man objektiv betrachten. Beim Bauverein
fehlte es auch nicht «an Unklarheiten . Von einem Eintreten
der Bürgerversinsvertreter für «die Interessen des Vereins
Gemeind -ew -ohl kann keine Rede fein . Der Gemeinderat hat
die Pflicht , objektiv -und - «gerecht zu sein. Das ist die Grund¬
lage des Programms des Bürgervereins und hierauf sind
zweifellos auch seine Erfolge zurückzuführen. Der Bürger¬
verein wird , «ob er dis «Mehrheit im Gemeinder -at hat oder
nicht, an diesem Grundsatz nichts ändern können . Wenn an¬
gedeutet wivd , der Wahlverein Müsse eingreisen , so steht dem
nichts im Wege ; «aber der Einsender möge bedenken, daß
eine Gegnerschaft zwischen «beiden nur «die Kräfte zersplittern
«Und den Einfluß der Arbeiterschaft aus die Gemeindever¬
waltung vermindern wird . Zu -den beklagten persönlichen
Zänkereien in den Versammlungen sei hier gelegt , daß im
Bürgerverein nicht mehr und nicht weniger wie in allen
Vereinen gezankt wird . Der Vorstand hat nicht allein die
Macht, diese zu beseitigen , sondern er ist aus die Mitwir¬
kung der Mitglieder -angewiesen . Was nun die Frage der
Einführung der Verhältniswahl anbelangt , so ist nicht ein-
zns-ehen, warum «diese zum Zankapfel zwischen dem Wahl¬
verein und dem Bürgerverein werden «soll. Beide können
mit aller Ruhe und Ueberlegung die Frage -prüfen , ob es
angezeigt erscheint , die Einführung derselben in -der Ge¬
meinde Schortens besonders eifrig zu betreiben . Man muß
auf keinem Gebiet sich mehr vor «dem «Schematisieren hüten,
als wie «auf dem Gebiete «der Kommunalpolitik . Wer die
Verhältnisse klar übersehen kann , wird zugeben müssen, daß
der Gemeindewohl die rücksichtslose Vertreterin der rein
bäuerlichen Interessen -und des politischen Rückschrittes Vor-
teil hat . Den rein bäuerlichen Interessen gibt aber «die Ge-
«meindeordnUn-g schon ein Vorrecht , indem zwei Drittel -des
Gömsinderats Grundbesitzer sein Müssen . Wenn der Ge¬
meindswohl eine Mehrheit im Gemeinderat hätte , dieser
würde unter keinen Umständen «die Verhältniswahl ein-
sühreN. Gewiß soll die Demokratie ihre Grundsätze und
Forderungen zu verwirklichen suchen nicht aus Eigennutz für
ihre Partei , sondern -im Namen der allgemeinen Gerechtig¬
keit. Mer sie hat auch keinen Anlaß , die Großmut so weit
zu treiben , daß sie in einzelnen Fällen die Gegner stärkt und
«die eigens Position schwächt. In Oldenburg haben Re¬
gierung Und Landtag vielmehr zu guNst -en der bürgerlichen
Parteien die Verhältniswahl in die Gemeindeordnung ein-
gesührt als zu gunften der Arbeiter und aus Gründen der
Gerechtigkeit. Dadurch daß «diese beiden gesetzgebenden
Faktoren es -abgelehnt haben , die Verhältniswahl obliga¬
torisch «und in allen größeren Gemeinden einzuführen , haben
sie bekundet , d«aß sie die Verhältniswahl Wohl nur -da haben
wollen , wo dis bürgerlichen Parteien ganz oder fast ganz
ausgestaltst sind oder «bald werden . Der Mach-K

'pruch der
-oldenburgischen Regierung , daß bei der Verhältniswahl
nicht das gebundene Listensystem angewandt werden darf,
ist extra damit begründet worden , «daß nicht verhindert wer¬
den dürfe , daß die zersplitterten uneinigen -bürgerlichen
Kreise sich verbinden , Um eine größere geschlossene Macht
gegen die sozialdemokratische Partei 'zu bilden . Es kann also
niemand ein Vorwur -f treffen , wenn er Bedenken hat , gegen
einen kleinlichen gehässigen Gegner , der die Unterstützung
der Staatsgewalt noch für sich hat , großmütig zu sein. In
keiner Frage muß es leichter sein, die Einigkeit der Ar¬
beiter im Wahlverein -un 'd im Bürgerverein zu erhalten , als

in der Frage der ' Einführung der Verhältniswahl in Lek
Gemeinde Schortens.

Heidmühle . Eine Schlägerei gab es vorgestern
nachmittag bei der Gaftwirfchaft von Warntjen hierselbst.
Zwei radaulustige junge Leute suchten -mit verschiedenen An¬
wesenden Händel -anz-ufangen und benahmen sich sehr rabiat
bis endlich den Beteiligten der Geduldsfaden riß und sie
den beiden Maulhelden gehörig dis Jacke ausklopften.

— Bei Gastwirt Warntjen findet bis 28. Juli großes
P «reiskegeln statt . Es sind Preise im Gesamtwerte von
600 Mark aus -gesetzt.

— -Der Fuhrmann H . von hier «erlitt einen Unfall,
indem er von seinem Pferds derartig an «die rechte Hand ge¬
schlagen Wurde, Laß ärztlich» Hilfe nötig war.

Jever . Dis Maul - und Klauenseuche ist
hier , wie uns heute früh telephoniert wird , aus -gebrochen.
Alle Welt freut sich über den herrlichen Sommer , -der alles
in allem genommen den Landwirten eine -volle gute Ernte
zu sichern scheint; «da kommt -die Nachricht, «daß an ver-
schieden-en Stellen im Reich die Maul - und Klauenseuche
aus -gebrochen ist . Zuletzt wurde ihr Einzug in die Altmark
aus Wittenberge und Fri -sdrichsfelde gemeldet. Ueberall
findet man dort an Gehöften , Wegen und Wiesen die -be¬
kannten Warnungstafeln . Alle Abwehrmittel , außer dem
sofortigen Abschlachten«des seuchenverdächtigenViehes , haben
bisher dem Ausbreiten der Seuche , die erst vor zwei Jahren
auch Oldenburg schwer heimsuchte, keinen Einhalt zu ge-
bieten vermocht . Bleibt «die Altmark zunächst «ein Seuchen¬
herd , -so ist die Gefahr der Uebertragung nach Oldenburg
f-ehr nahe gerückt. Es liegt nun kein Anhalt «dafür vor , daß
dis Erkrankung der Kühe der Wirtes in Blumenkohl bei
Jever , die als Maul - und Klauenseuche festgestellt worden
ist, von dort eingeschleppt worden ist. Die erkrankten und
verdächtigen Tiere , fünf an der Zähl , wurden sofort ge¬
tötet . Die «das Erwerbsleben in Jever schädigende Maß¬
regel wird zunächst die Aufhebung der Viehmärkte sein.

Varel . Bericht der BauarHeiterschutz-
kom Mission. Kontrolliert wurden 11 Neu - und vier
Umbauten . Am -Büppeler Weg werden Neubauten vom
Unternehmer -Mewes ausgeführt . Hier wird sehr morsches
Holz als Gerüstholz verwandt , so «daß es Wunder nimmt,
daß hier noch kein Unglück geschehen ist. Auch ist die Auf¬
stellung eines Abortes , wie -er «dort aufgestellt ist, wirklich
reiner Hohn . Vor den Unternehmern Brunken u . Vohlken
werden auf dem Büppel zwei Neubauten ausgeführt , und
wurden hier -die Baubuden in einem sehr -schlechten Zustande
-gesundem Diese sind so luftig gehalten , daß es an allen
Ecken und Enden durchregnen kann , auch lagern -in den Bau¬
buden Materialien . An dem Neubau «des Unternehmers
Schumacher an der Dangaster Straße war der Abort in
einem solchen Zustande , daß es bald unmöglich ist, hier seine
Notdurft zu verrichten . Am Neubau der Landwirtschaft¬
lichen Wi-nt -erschUle , a-usgesührt von «den- Unternehmern
M -arschall u . Koch , werden sehr schwache Stangen als Auf¬
richter verwendet . Auf fast sämtlichen Bauten sind keine
Verbandskästen vorzufi -nden oder wo welche vorhanden sind,
ist fast -gar kein Verbandszeug «darin . Im großen und'
«ganzen liegen die Verhältnisse in Punkto Arbeit -erschutz hier
noch sehr darnieder und es wäre zu wünschen, wenn die
Bauten mehr von den Geworbeinfpekttonen revidiert
würden.

Einswarden . Dis am 17. Ä. M . bei Wutschke statt-
gefundene Gemein deratsfitzung hatte nur wenig
zu erledigen . ' Eins Wegefache wurde in zweiter Lesung
angenommen . — Der Ausbau des Leitungsnetzes nach
Phiesewarden , wozu sich bereits 21 Hausanschlüsse gemeldet
haben , verursacht nach einer provisorischen Aufrechnung ein
Defizit von 80 Mark . Der Ausbau wird einstimmig in
erster Lesung beschlössen , jedoch soll die genauere Grenze
noch s-sstgelsgt werden . Der Anschluß von Motoren bedarf
jedoch -erst der Genehmigung des Gemeinderats . — Bei «dem
geringen Ber -atungsstoff , der «dem Gemeinder -at vorlag , wäre
es doch zweckmäßig gewesen, -wenn dis seinerzeit -eingesetzte

seligkeit messen, sondern nach dem Reichtum, der in dem
andern liegt . Nicht auf die eigenen Glücks- und Entwick-
-lungsmöglichkeiten eingestellt sein, sondern auf die des
Kindes . „Die Jugend ist um ihretwillen hier . Es wäre
töricht zu verlangen , komm ältle «du nrit mir ." (Goethe .)
Das Wichtigste in der Erziehung ist : die vorhandenen Ent¬
wicklungsmöglichkeiten nicht unterbinden . Nichts verderben,
was an natürlichen Anlagen und Fähigkeiten vorhanden ist.
Aus sich «hinausgehsn können in der Beurteilung -der Dinge.
Die Ziels Mer sich hinaus stecken . „Nicht fort sollt ihr euch
Pflanzen , sondern hinauf ! " Dänin werden wir diejenigen
sein, die -von «den Kindern gebildet werden. „Was sogar die
Frauen an uns ungebildet zurückl-assen . Las bilden die
Kinder aus , wenn wir uns mit ihnen abgeben ." (Aus
Wilhelm Meister ".) «

Wilhelm Busch Kn die Hausfrau . Da -B
'
nachfolgende

Gedicht wurde von Wilhelm Busch versaßt , als er einer
Freundin ein Kochbuch geschenkt -hat.

Es wird behauptet und mit Grund,
Ein nützlich Werkzeug sei der Mund!
Zum ersten läßt das Ding sich dehnen
Wie Guttapercha , um zu gähnen.
Ach , Grete , wenn du dieses mußt.
Tu es im Stillen und mit Lust!
Zum zweiten : Wenn es grad vonnöten.
Kann man ihn spitzen, um zu flöten.
Sitzt dann der Schatz auch mal allein.
Dies wird ihm Unterhaltung sein!
Zum dritten läßt -der Mund sich brauchen.
Wenn irgend passend, um zu rauchen.
Dies kannst du -deinem guten Gatten,
Der darum bittet , Wohl gestatten.
Zum vierten ist es kein Verbrechen,
Den Mund zu öffnen , um zu sprechen.
Vermeide nur Gemütserregung,
Sprich lieber sanft mit Ueberl-sgung,
Denn mancher hat sich schon beklagt:
„Ach , hätt '

ich das doch nicht gesagt ! "

Zum fünften , wie wir alle wissen,
So eignet sich der Mund zum Küffen> ' ^ ^ -

Sei 's offen oder sei 's verhohlen.
Gegeben oder nur gestohlen, -
Ausdrücklich oder nebenher , ^ !
Beim Scheiden oder Wiederkehr,
Im Frieden und nach Kri-egeszeiten : !
Ein Kuß hat seine guten Seiten!
Znm Schluß jedoch nicht zu vergessen,
Hauptsächlich dient der Mund znm Esten!
Gar lieblich dringen aus der Küche
Bis in das Herz die Wohlgerüche.
Hier kann die Zunge fein und scharf
Sich nützlich machen, und sie darfl
Hier durch Gebrätel und Gebrütel ,
Bereitet man die Zcmbermittel
In Töpfen , Pfannen oder Kesseln,
Um ewig den Gemahl zu fesseln.
Von hier aus herrscht mit schlauem Sinn
Die Haus - und Herzenskönigin . —
L-i-eb Gretchen ! Halt dich wohlgemut.
Regiere mild und koche gut!

»

Von der Neuen Zeit ist soeben das 16 . Heft vom zweiten
Band des 32 . Jahrgangs erschienen. Aus dem Inhalt heben wir
hervor : Bismarckblock und Bismarckhering. — Der soziale Katho¬
lizismus . Von A . Erdmann . — Zur Bekämpfung des Land¬
arbeitermangels . Von Karl Marchionini . — Kleinwohnungsbau
in Oberschlesien . Von R . Andersch. — „Wirtschaftsfriedliche"
Jndustriebeamte . Von Hermann Lüdemaun . — Notizen : Die
industrielle Massenproduktion hat sich auch der Heiligen Schrift
bemächtigt.

Feuilleton: AfrikanischeKulturgeschichte. Von O . Jenssen.
— Zum Roman der Gegenwart . Von Joseph Kliche. — Litera¬
rische Rundschau : Mar Rubner , „Ueber moderne Ernährungs¬
formen . Von Lipschütz . — Or . H. Domack, Der Genossenschafts¬
sozialismus . — Martin Andersen Nero , Ueberfluß . Von R.
Grötzsch. — Christian Cornelissen, Ndsoris äs ln vsäsur , uvse
uns rskutsckion äs Noädsrtus , llis -rl Nnrx , Ltnnlszr cksvons st
Löbrn -Ln ^ srk . Von P . Prunner . — Zeitschriftenschau. Von
Oda Oiberg.

Die Neue Zeit erscheint wöchentlich einmal und ist durch
alle Buchhandlungen , Postanstalten und Kolporteure zum Preise
von Mk. 3,2S pro Quartal zu beziehen ; jedoch kann dieselbe bei
der Post nur pro Quartal abonniert werden . Das einzelne Heft
kostet 2S Pfennig , — Probenummern stehen jederzeit zur Ver-
füguna»



SiudienkommWow für die Verhältniswahl etwas von, ihrer
Tätigkeit hätte hören lassen. Oder soll es über Las Stu¬
dieren nicht hinausgehen?

— Die Z entral - Bibliothek Lev organisierten
Arbeiterschaft bleibt vom 1. August bis 1. September g e -
schlossen. Sämtliche Bücher müssen also bis dahin ab-
geliefert vesp . nenangeschafft werden . Ebenso auch die
Kinderbibliothek , dis in diesem Verwaltungsjahr nicht
weniger als 3476 Mal in Anspruch genommen wurde.

Ganderkesee. Ein ungetreuer Beamter. Es
wird den Nachr. f. St . u . L . zutreffend berichtet : Der
Zimmerer M . in Ganderkesee hatte vom Zentralverband -der
Zimmerer den Posten eines Kassierers znerteilt erhalten.
Es stellte sich bei einer Revision der Kasse ein Manko von
250 Mark heraus . Um Licht in die Angelegenheit zu bringen,
war nun zu Sonntag eine Versammlung der Zimmerer in
Ganderkesee einberufen , in welcher sich M . wegen des Man¬
kos verantworten sollte. Da nun vor acht Tagen im Hause
des M . ein Feuer ausgsbrochen war , hatte auch die Gen¬
darmerie ein lebhaftes Interesse für die Person des M.
Auf Wunsch von zwei Beamten nahmen dieselben an der
Versammlung teil . Der M . behauptete nun , daß ihm die
fohlenden Gelder anläßlich des Brandes aus seiner Kassette,
welche er zunächst vor dem Feuer in Sicherheit brachte und
zu dem Zwecke an der Straße niederstellte , gestohlen worden
seien. Hiermit fand er bei seinen Kollegen keinen Glauben.
Es erhoben sich gegen den Kassierer vielmehr derartige An¬
schuldigungen aus der Versammlung , daß die Beamten zur
Verhaftung des M . gezwungen waren , und zwar nicht allein
wegen der Unterschlagung , sondern wegen dringenden Ver¬
dachts der Brandstiftung.

Aurich. Neue Jagdvorschriften für Ost-
friesland. Der Bezirksausschuß hat beschlossen , für
dieses Jahr die Jagd auf Rebhühner und Wachteln am
1. September , auf Birk -, Hasel- und Fasanenhähne und
-Hennen am 30. September und auf Drosseln am 1 . Oktober
eröffnen zu lassen. Rehkälber dürfen Heuer überhaupt nicht
geschossen werden.

Leer. „Weß Brot ich esse — Leß Lied ich
singe ! " Dieses biedere Sprichwort hatte es zuwege ge¬
bracht, daß der Redakteur des hiesigen Bündlerorgans Mat¬
thießen seinen Kollegen von dem zurzeit freisinnig schillern¬
den Leerer Anzeigenblatt , Flages , vor den Kadi geladen
hatte auf Freitag letzter Woche . Kleine Ursachen'— große
Wirkungen ! Anläßlich des freisinnigen Bezirksparteitages
im Juni d. I . hatte das Bündlerorgan einen diese Veran¬
staltung stark glossierenden Artikel gebracht. Das brachte
nun einen Freisinnsmann in begreifliche Erregung und er
bugsierte auf die Efelswiefs des „Blattje " einen energischen
AlWehrartikel, der obigen, ominösen Schlußsatz hatte , ge¬
münzt auf Herrn M . , der bekanntlich die politisch inter¬
essierten Kreise Leers seinerzeit in Erstaunen setzte über
seine fabelhaft schnelle Entwicklung vom Naftonalsozialen-
Freisinnigen zum Agrar -Konservativen . Aber immerhin ist
ja der Nachweis für obiges Sprichwort schwer zu erbringen
und mußte daher der „Blattje "-Redakteur in eine — aller¬
dings vom Richter sehr milde formulierte — Erklärung
einwilligen , die veröffentlicht werden soll und er übernahm
sämtliche Kosten. — Ein Lied halbverklungener Zeit klang
aber in dis Verhandlungen hinein , das uns veranlaßt , etwas
ausführlicher die Sachs zu behandeln . Der Vorsitzende der
hiesigen Konservativen , Rechtsanwalt de Vries , sagte dem
Sinne nach als Zeugs n . a . aus : Herr Matthießen . hätte
ihnen (ihm und seinen Freunden ) gesagt, im Wahlkampfe
1907 wäre eine starke Abneigung gegen die Freisinnigen
über ihn gekommen, weil diese gerade den Agitator Reyers-
bach aus Oldenburg , der mit äußerster Schärfe in der ersten
freisinnigen Wählerversammlung bei Lösch die Sozialdemo¬
kratie angegriffen und bekämpft, sofort aus dem Wahl¬
kampfs ausgeschaltet hätten . Also dies soll das ordnungs¬
politische, sozialistenföindliche Gemüt des Herrn M . so arg
betrübt und ihn von der llnverlätzlichkeit des Freisinns der¬
maßen überzeugt haben , daß dieser Fall der Wendepunkt
feines politischen Lebens gewesen sei. Diese Behauptungen
entsprechen nicht den Taffachen, sind vielmehr objektiv un¬
wahr , 'was auch schon unser Genosse Boelsen als Zeuge in
'diesem Prozeß nachwies. Wie war die Sache ? Die
„HottentotteNwcchlen" 1907, aus denen der Bülowblock her¬
vorging , in welchem sich bekanntlich die Konservativen und
Liberalen paarten — „Unzucht" zwischen Karpfen und
Kaninchen — leiteten die Liberalen (Freisinnigen ) mit einer
großen Wählerversaimnlung ein , in welcher ihr Kandidat ^
Garrels aus Hamburg , umgeben von einem Stabs Agita¬
toren , seine Pragrammrede hielt . In der Diskussion , die
nur zwischen uns sind den Freisinnigen ausgefochten wurde,
trat in sehr scharfer persönlicher Weise Herr Reyersbach ans,
der behauptete , unser Kandidat Richard Wagner hätte nicht
wegen seiner politischen Anschauung seine postalische Lauf¬
bahn ausgeben müssen, sondern wegen moralischer Vergehen,
(wobei er eine Handbewegung machte, die auf „Klepto-
Manie" deutete ) . Wegen seines Auftretens und dieser Be¬
hauptung deckte ein Genosse dieses Herrchen ordentlich zu
und machte natürlich Lie Freisinnigen für diese madige Agi-
tationsweise und ihre bösen Folgen im Wahlkampfe vsrant -,
wörtlich . Reyersbach war nach diesem ersten Debüt erledigt
und verschwand sofort aus dem Wahlkampfe im hiesigen
Wahlkreise. Etliche Tage nach diffem sprach unser Kandidat
in einer beängstigend überfüllten Versammlung , in welcher
er die Behauptungen Reyersbach als ein erlogenes Wahl-
mcmöver der Freisinnigen brandmarkte . In dieser Ver¬
sammlung gab nun der Redakteur Matthießen dem Sinne
nach die Erklärung ab, daß Herr Garrels mit der gehässigen
Kampfesweise Reyersbach nicht einverstanden sei , was auch
daraus hervorginge , daß er aus dem Wahlkampfe entfernt
wäre . Höchst sonderbar ! Der Herr war selbst 1907 ent¬
rüstet über das Auftreten Reyersbachs und gab eine Er¬
klärung für den freisinnigen Kandidaten ab — trotzedem will
er schon durch das Abschiedendieses R . durch die Freisinnigen
acht Tage vorher aufs tiefste entrüstet gewesen sein . Höchst
sonderbar ! Höchst sonderbar!

— Gewerkschaftskartell. In dev letzten
Kartellsitzung wurde nochmals zur Sache des Kaufmanns
Meyer Stellung genommen . Es wurde beschlossen , noch¬
mals eine Erklärung auf dis Antwort des Herrn Meyer zu

veröffentlichen. Der Vorsitzende gab bekannt , daß er mit
der Zentrale der Landarbeiter in Verbindung getreten sei
und demnächst mehrere Versammlungen stattfinden werden.
Es wurden dann noch die Berichte der Bildungs - und Wolks-
fürsorge -Kommissionen entgegen genommen.

Norderney . Die Insel Norderney hat jetzt Anschluß
an eine Ueberlandzentral e erhalten und zwar an
die von Siemens u . Halske erbaute Zentrale Wiesmoor bei
Aurich, die dadurch in Fachkreisen besonderes Interesse
findet , weil es die erste deutsche Ueberlandzentmls ist, dis
mit Torffeuerung arbeitet und auf diese Weise einen Teil
der großen , in den deutschen Mooren aufgespeicherten
Kräfte nutzbringend zu verwerten sucht. Norderney ist die
erste deutsche Nordsee-Insel , die an eine Ueberlandzentrale
angeschlossenist. Das Stromkabel läuft von Emden , wo dis
erste Umformung von 20 000 auf 5000 Volt erfolgt , über
Norden nach Mandepolder , geht dann auf eine Strecke von
6/6 Kilometer durch das Wasser — es liegt ftef unter dem
Wasserspiegel 70 Zentimeter in den - Wattboden eingesenkt— un d kommt beim Norderney er Leuchtturm wieder her¬
aus , um von dort nach der Maschinen -Anlage beim Schlacht¬
haus geleitet zu werden, wo der Strom nochmals auf die
Norderneyer Spannung umgeformt wird . Ort wie Privat¬
häuser haben sich dem Stromnetze angeschlossen und auch
die Kön-igl . Badeverwaltung wird ihr eignes Elektrizitäts¬
werk im kommenden Jahre eingehen lassen.

Arrs crlLev wett.
Ein Hauptmann als Soldatenmißhandler . Hauptmann

Kvsfft vom Infanterie -Regiment Nr . 65 war wegen Miß¬
handlung von Untergebenen vom Kriegsgericht der 15 . Div.
zu sechs Wochen strengen Arrest verurteilt worden . In der
Verhandlung wurde nachgswieseu, daß er verschiedene
Rekruten durch Faustschläge in das Gesicht und
durch Stöße mit dem Degenknauf schwer Miß¬
handelt hatte . Der Gerichtsher legte Berufung gegen das
Urteil ein , 'da ihm die Strafe zu niedrig erschien, und auch
der Angeklagte hatte Revision eingelegt . Das Oberkriegs-
gericht des 8 . Armeekorps verwarf beide Berufungen , da es
die Sühne für die dem Angeklagten zur Last gelegten Be¬
schuldigungen als angemessen betrachtete . — Von einem
Hauptmann ist in erster Linie zu fordern , daß er vorschrifts¬
widrige Behandlungen und Mißhandlungen -verhindert , ob
er das kann , wenn er sich dieser Vergehen selbst schuldig
macht, möchten wir sehr bezweifeln . Daher erscheint uns die
Strafe von sechs Wochen Arrest unbegreiflich milde.

Salzsäureattentat eines Dienstmädchens . In entsetz¬
licher Gefahr schwebte vor einigen Tagen die Familie des
Gutsbesitzers -JaNder in Gramschütz bei Glogau . Es
war in 'der Familie ausgefallen , daß der Kaffee und Las
Essen einen stark salzigen Geschmack haften . Der Guts¬
besitzer ließ daher das benutzte Geschirr einer chemischen
Untersuchung unterziehen . Diese ergab , daß -es Salzsäure
enthielt . Der Verdacht lenkte sich sofort auf das 15jährige
Kindermädchen -der Familie . Es wurde ins Verhör ge¬
nommen und gestand, daß es die Absicht gehabt -habe, dis
ganze Familie mit Salzsäure zu vergiften . Irgendwelche
Gründe vermochte das Mädchen- nicht anzug -eben. Es wurde
verhaftet und soll zunächst auf seinen Geisteszustand unter¬
sucht werden.

Nette Beamte . Aufsehen erregt in Brandenburg
a . d. H. die Verhaftung des Poliz -si-Oberafsistenten Ein-
brodt und des städtischen Bootsmeisters Baumann . Eirv-
ürodt hatte als Vorsteher des Fundbureaus viele Fundsachen
im Gesamtwerte -von etwa 7000 Mark unterschlagen , Bau¬
mann , der feit drei Jahren in städtischen Diensten steht,
zirka 1800 Mark aus der Portok -asse entwendet . Beide sind
-geständig.

Ein schweres Automobilunglück . Aus Dortmund wird
gemeldet : Gestern nacht 3 Uhr fuhr -ein mit sieben Personen
besetztes Automobil aus einer abschüssigen Straße in der
Nähe -von Dortmund gegen einen Baum . Sämtliche Per¬
sonen wurden schwer verletzt. Der Bäcker Willy Gabel ist
seinen Verletzungen -erlegen.

Zu einer Wirtshausschlägerei zwischen Zivil - und Mili¬
tärpersonen kam es Sonntag abend in Mutzig -bei Straß-
bnrg . Die Soldaten , Husaren aus Straßburg , sollen nach
Feierabend in einer Wirtschaft 'durch Schlagen an dis
Fenster Einlaß begehrt haben . Vier -in der Wirtschaft be¬
findliche Arbeiter kamen 'daraufhin heraus und es ent¬
wickelte sich eins Schlägerei , in deren Verlauf zwei Soldaten
durch Revolverfchüsse ernstlich verletzt wurden . Die be¬
teiligten Zivilpersonen sind beim Kasern enb-au beschäftigte
pfälzische Arbeiter . Elsässische Arbeiter waren nicht be¬
teiligt . — Der eine der bei der Wirtshausschlägerei in
Mutzig verletzten Husaren ist seinen Verletzungen erlegen.

Kampf zwischen Schutzleuten und Rowdies . In der
Nacht zum Sonntag kam es am Eichholz bei Hamburg zu
einem größeren Zusammenstoß Zwischen Rowdies und
Schutzleuten. Mehrere Schutzleute , die die Ruhestörer zur
Wache bringen wollten , -wurden plötzlich von etwa zwanzig
Personen überfallen , die dis Arestanten befreien wollten.
Es entspann sich ein heftiger Kampf , bei dem die Schutz¬
leute blank zogen. Während des Kampfes , an dem schließ¬
lich siebzehn Schutzleute und etwa 40 junge Burschen be¬
teiligt ivaren , erhielt ein Schutzmann zwei Messerstiche in
den Rücken, mehrere Burschen wurden mehr oder minder
verletzt. — Ein ähnlicher Zusammenstoß spielte sich in der
Nacht zum Sonntag in der Großen Freiheit in Altona ab,
wo Polizeibeamte bei der Festnahme von Rowdies ange¬
griffen , und als sie mit der blanken Waffe vvrgingen , von
der -Menge mit einem Steinhagel überschüttet wurden.
Es wurden achtzehn Personen verhaftet.

Badeunglückc. Im Gebiet von Groß -Berlin , in der
Havel, dem Schavmützelsee, dem Tegeler See , dem Tiefen¬
fee , im Freibad Rahnsdorf und in den Havelfeen ertranken
am Sonntag acht Personen.

Mord und Selbstmord . Der pensionierte Gerichtsassi-
stent Collin in Oranienburz erstach gestern seine bei
ihm lebende Nichte, die Haushälterin Schönerstadt , mit
einem scharf geschliffenen Hirschfänger . Dann versuchte er
-sich auf die gleiche Weise den Tod zu geben, brachte sich je¬

doch nur -eine Verletzung an der Brust bei . Collin war bst
der Staatsanwaltschaft in Bochum beschäftigt, bis seine
Pensionierung erfolgte . Durch die Pensionierung geriet er
angeblich in die größte Geldnot , zumal er für den Lebens¬
unterhalt feiner von ihm getrennt lebenden Frau zu sorgen
hatte . Gestern wollte ein Tischlermeister -die für Collin -ge¬
lieferten Möbel , weil sie nicht bezahlt wurden , abholen . Er
fand Collin blutüberströmt auf seinem Bette liegen , aber
bei Besinnung . Collin behauptet , die Schönerstadt mit ihrer
Einwilligung getötet zu haben.

Schreckliche Tat eines Geisteskranken. Als Sonnabend
mittag der 23jährige Kaufmann Georg Herberich in Würz¬
burg von seiner Wohnung in eine Irrenanstalt gebracht wer¬
den sollte, gab er plötzlich auf den ihn behandelnden Arzt
Dr . RLsgen und zwei Sanitätsmänner namens Stirnlein

' und Kuhn sechs Revolverschüsse ab . Er traf den Arzt in den
Arm , Stirnlein in Brust und Kopf und Kuhn in die Seite.
Dann wandte er sich gegen feine Angehörigen , deren einige
er ebenfalls durch Schüsse verletzte. Don herbeieilenden
Polizisten wurde er im Wohnungskorridor überwältigt und
in die Irrenanstalt gebracht. Die getroffenen Personen
haben zum Teil schwere Verletzungen erlitten.

Schwerer Autounfall . Sonnabend vormittag Über¬
schlag sich das Automobil des Leipziger Vertreters der Con-
tinental -Pneumatic -Aktiengesellschast -Gebson vor dem Bahn¬
übergangs bei Waldkirchen infolge Versagens der Bremse.
Der Chauffeur wurde getötet . Gebson wurde schwer , seine
Frau und zwei Kinder sowie zwei andere Insassen leicht
verletzt.

Prozeß Caillaux . -Vor den Geschworenen in ! Paris be¬
gann gestern nachmittag der Mordprozeß gegen Frau
Caillaux , die den Zeitungs -Verleger Calmette -erschossen - hat.
Das Berliner Tageblatt gibt folgenden kurzen Bericht:
Der Prozeß beginnt gleich mit -einem recht merkwürdigen
Skandal . Durch -ein Versehen war fast die gesamte fran¬
zösische Presse und auch die auswärtige ausgeschlossen wor¬
den'. Nur -einige Vorsichtige , die mit Fünffranksstücken
nicht gegeizt hatten , waren eingelassen worden ; sonst waren
sämtliche Plätze -der Presse leer . Man hörte ' von draußen
wütend an - die Tür schlagen und im Takt ansrufen:
„Oefsnen ! Oeffnen ! " Der Präsident machte schließlich der
peinlichen Szene ein Ende und ließ die Türen öffnen-.
Während der Auslosung der Geschworenen bietet der Saal
ein ziemlich düsteres Bild . Die Advokaten, die in ungeheurer
Zahl erschienen sind, klettern bis zu den Fenstern empor, um
besser sehen zu können . Die Damen sind aus dem Saal
ausgeschlossen worden . Nur in einem engen Gang , der
von dem Saal durch eins Glaswand getrennt ist, sieht man
einige schüchterne Federhüte .

' Der Eintritt der Angeklagten
vollzog sich so gut wie unbemerkt . Während der Präsident
in einer kleiner Rede die Versammlung zur Ruhe ermahnt,
betritt Frau Henriette Caillaux den Ang-ekl-a-gtenrcmm. Um
1 Uhr begann die Verlesung der Ank-lagecckte.

Kleine Tageschronik . Am Sonntag kenterte im Streekkcmal
in Hamburg durch den Wellenschlag zweier Dampfer ein mit
drei Insassen besetztes Ruderboot , wobei die siebzehnjährige Alice
Schmnlz nmkcrm. — In R -a -ütrndorf im Kreise Osterholz
schoß sich der seckzehnjährige Haussohn Kuck mit einem Revolver
aus Unvorsichtigkeit in die Stirn , sodaß er -getötet wurde . — Mon¬
tag vormittag stürzte in Berlin infolge von Wnrzelfänle plötz¬
lich ein Lei dem Säulengcmg der Nationalgalerie stehender Baum
um und fiel in den Garten der Nationalgalerie , in dem sich gerade
mehrere Personen ergingen . Durch den herabfallenden Baum
wurden vier Personen getroffen und verletzt , die sogleich nach der
königlichen Klinik gebracht wurden . — In einem Hotel in
Straßburg stieß am Montag der 17jährige Kochlehrling Scheck
dem Koch Mehm -er ein Messer in den Hals und verletzte ihn
lebensgefährlich . Darauf stürzte sich Scheck ans einem Fenster des
fünften Stockwerkes auf den Hof hinab , wo er tot liegen blieb . —
Von unterrichteter Seite wird aus Freiburg mitgeteilt , daß
in allen Weinb -augebieten Badens infolge des steten Wechsels von
Hitze und Regen Peronospora und Pi -lzkrankheit festgestellt worden
sind und somit die Weinernte ernstlich gefährdet erscheint . — Bei
einer führerlosen Tour auf die Große Schierspitze in den
Grödener Dolomiten sind zwei Chemnitzer Herren , der Fabri¬
kant Hugo Köhler und Professor Georg Benermamr abgekürzt,
beide waren auf der Stelle tot.

Mittwoch , den 22. Juli.
Rüstringen - Wilhelmshaven.

Dachdeckerverband. Abends 8 Uhr bei E. Schneider , Mttscherlichstr.
Donnerstag , den 23 . Juli.

Brake.
Arbeiter-Gesangverein Frohsinn . Abends 8 Uhr bei H . Eiters.

Sehiff «rhvts -rr «rehvietztLr«.
Telegramme des Norddeutschen Lloyd.

Vom 20 . Juli.
Postd . Altair , von Ostasien , gestern ab Manila.
Postd . Barbarossa , nach Neuyork , gestern Dover passiert.
Postd . Berlin , nach der Weser, vorgestern ab Neuyork.
Postd . Borkum , von Ostasien , gestern ab Singapurs.
Postd . Chemnitz, von Galveston , vorgestern ab Baltimore.
Postd . Elsaß, nach Australien , heute Adelaide an.
Postd . Erlangen , von Brasilien , gestern ab Funchal.
Postd . Ganelon , von Australien , gestern Tenerife passiert.
Postd . George Washington , von Neuyork, gestern auf der Weser an.Postd . Gießen , von dem La Plata , gestern auf der Weser an.
Postd . Göttingen , nach Ostasien , gestern Hongkong an.
Npostd . Hessen, nach Australien , gestern ab Antwerpen.Rpostd . Kleist, von Ostasien , heute ab Foochow.
Postd . Main , von Baltimore , gestern Dover passiert.
Postd . Mark, nach Ostasien , heute Tsingtau an.
Postd . Norderney , von Ostasien , gestern Havre an.
Npostd . Prinzeß Alice , nach Ostasien , gestern ab Aden.

Prinz Eitel Friedr . , nach Ostasien , heute Yokohama an.
Prinz Friedr . Will, ., Polarfahrt , gestern ab Boulogne.Rpostd . Prinz Ludwig , von Ostasien , heute auf der Weser an.

Hochwasser.
Mtwoch , 12 . Juli : vormittags 0.25 , nachmittags 0.40

Nervöse , die an Appetitmangel nnd ungeregelter Ver¬
dauung »erden , tun gut , sich längere Zeit mit „Kufeke« zuernähren . Die Nach dem bekannten „Knfeke " . Kochbuch herzu-stellenden mannigfaltigen Gerichte sind von angenehmen Geschmack,
^ öfn den Appetit sowie die Verdauungstätigkeit an und wirken
gleichzeitig kräftig «mährend.
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Vortrag von Emil Sonne man - Bremen.
Das Thema , das zu Grunde liegt, schließt sich an das

über Schule und Unterricht an und ließe sich erörtern im
Rahmen des Schulunterrichts . Ich glaube aber vielmehr,
der richtige Ausgangspunkt wird die prinzipielle Stellung
der Sozialdemokratie zu der Frage der Gleichberechtigung
von Mann und Weib sein müssen. Im Rahmen meines
Vortrags kann ich jedoch dabei nicht lange verweilen. Ich
setze voraus , daß jeder organisierte Arbeiter darüber genügend
informiert ist . Die Sozialdemokratie ist grundsätzlich für eine
Gleichberechtigung der Geschlechter. Aus dieser

' Stellung folgt,
daß wir alle Vorurteile und Hemmnisse, die der Frau in-
ihrer Betätigung entgegenstehen , hinwegräumen wollen, daß
der Frau vor allem dieselben Bildungsmöglichkeiten wie
dem Manne gewährt werden sollen.

Es liegt auf der Hand, daß durch die Wahl des Berufs
sich allerlei Gelegenheiten bieten werden zur Trennung der
Geschlechter , schon weil es Berufe gibt , die für die Frauen
gar nicht oder nicht so geeignet sind wie für den Mann
und umgekehrt. Es soll auch gar nicht gesagt werden, daß
von einer gewissen Stufe der Schule an für den Beruf nicht
eine Trennung im Unterricht vorgenommen werden kann.
Doch das muß der Individualität der Frau Vorbehalten
bleiben und läßt sich nur von Fall zu Fall entscheiden;
einen Grundsatz aufzustellen , davor muß man sich hüten.
Es ist vielmehr immer daran sestzuhalten, daß , soll die Frau
sich für irgend einen Beruf entscheiden , ihr alle diejenigen
Bildungsmöglichkeiten zur Verfügung gestellt werden müssen
wie dem Manne. Das kann aber aus keinem besseren Wege
geschehen als auf dem der gemeinsamen Erziehung der Ge¬
schlechter . Daraus folgt , daß es gar keinen andern Weg
gibt , unsere Ziele zu verwirklichen. Mit der gemeinsamen
Erziehung ist die Gleichberechtigung der Geschlechter an sich
allerdings noch nicht durchgesührt, sie ist nur ein Glied in
der Kette zu dem Ziele.

Die Voraussetzung für die gemeinsame Erziehung der
Geschlechter in der Schule ist die häusliche Erziehung der
in die Schule eintretenden Kinder , denn auch im Eltern¬
hause ist die Erziehung gemeinsam. Und die Schule, vor¬
nehmlich die Volksschule , wohin das Arbeiterhaus seine
Kinder schickt , ist auch eine Erziehungsanstalt , sie sollte es
wenigstens sein . Leider ist die Volksschule ihrer erziehlichen
Aufgabe nicht gewachsen, sie ist zur reinen Unterrichtsanstalt
geworden, eine lebensfremde Wissensschule. Zwischen der
Schule und den Eltern ist sine Entfremdung eingetreten,
und besonders zwischen Volksschule und Arbeiterhaus ist
eine schier unüberbrückbare Kluft entstanden . Ich möchte
sagen, die Volksschule gleicht einem Dornröschen , das in
einen hundertjährigen Schlaf gesunken ist. Es ist eine un¬
durchdringliche Dornhecke darum gewachsen . Was darinnen
ist , kann nicht mehr heraus, und was draußen ist , nicht
hinein. Volksschule und Haus verstehen einander nicht
mehr. Sie nehmen nicht mehr die Rücksicht aufeinander,
die notwendig wäre , um zu einem guten , innigen , wechsel¬
seitigen Verhältnis zu gelangen . In den Lehrerversamm¬
lungen allerdings tönt es anders . Es heißt da , Schule
und Haus müssen an einem Strange ziehen. Das sind
zweifellos schöne Worte, aber auch nichts mehr. In Wirklich¬
keit arbeiten Schule und Haus nicht Hand in Hand , sie
ziehen nicht an einem Strange, in vielen, wenn nicht allen
Fällen , arbeiten sie sogar einander direkt entgegen.

Es kann das auch gar nicht anders sein . Die Volks¬
schule dient der kapitalistischen Weltanschauung und das
Elternhaus steht aus dem Boden der proletarischen Welt¬
anschauung. Das sind zwei Dinge , die lassen sich nicht
mit einander vereinen , sie stehen einander gegenüber wie
Feuer und Wasser. Aus diesem Unterschied ergibt sich der
Gegensatz zwischen Schule und Haus. Es ist ja auch ganz
ausgeschlossen, daß wir mit verschränkten Armen daneben
stehen können, um in aller Gutmütigkeit zuzusehen, wie die
Volksschule alles untergräbt und verächtlich macht, was dem
proletarischen Elternhause heilig ist . Und das tut die Volks¬
schule, nicht etwa die Lehrerschaft. Ich will mich ganz
fachlich ausdrücken. Unser Kampf richtet sich nicht gegen
Personen , sondern gegen ein System ; gegen Personen nur
insofern, als sie Träger dieses Systems sind . Die Volks¬
schule ist weltfremd , sie ist eine Wissensschule.
Das soll heißen , sie begnügt sich damit , ihren Zöglingen
ein bestimmtes Quantum von Wissen mitzuteilen . Ist das
wirklich die Aufgabe der Volksschule? Nein ! Auch nicht
nach der Auffassung der wissenschaftlichen Pädagogik . Seit
Comenius , also seit der Zeit des dreißigjährigen Krieges,
wird gestrebt nach Erlangung einer allgemeinen Erziehungs¬
schule. Zum Wissen soll die Erziehung kommen. Davon
ist heute in der Volksschule nicht mehr die Rede, und wenn,
dann in einem Geiste , den wir bekämpfen müssen. Der
schlimmste Vorwurf, den wir ihr machen müssen, ist aber:
auch sie hat sich herabwürdigen lassen zu einem
Werkzeug der besitzenden Klassen! Für die wirt¬
schaftliche Ausbeutung sind von ihr erzogene Arbeiter am
geeignetsten. Es ist ja immer der Grundsatz der Herrschenden
gewesen , die Unterdrückten in der Unwissenheit zu erhalten.
Daran hat auch die heute herrschende Klasse ein Interesse.
Die Kinder des Volkes sollen, um es kraß auszudrücken, in
der Dummheit erhalten werden . Das ist die wirtschaftliche
Seite unseres Volksschulunterrichts.

Verhängnisvoller aber ist noch die politischeSeite . Die
Volksschule wird auch herabgedrückt zu einem Werkzeug der
politisch herrschenden Klassen. Es kommt hier auf die Be¬
urteilung der Tendenz des Systems an . Sie kommt zum
Ausdruck im Religions-, Geschichtsunterricht und in anderen
Unterrichtszweigen. Immer ist in ihnen dieselbe Tendenz und
dieselbe Wahrheit : Trachtet nicht nach höheren Dingen,
sondern haltet euch unten bei den niederen. Die
Kinder werden in einem System absoluter geistiger Abhängig¬
keit , in einem Gefühl geistiger Unterordnung unter eine höhere
Autorität unterrichtet , zu dem Zwecke , jedes Bestreben, sich
gegen bestehende Verhältnisse aufzulehnen , im Keime zu >
ersticken . Es steht schlimm um ein öffentliches Erziehungs - I

institut , das sich in den Dienst solcher Tendenzen stellt. Es
geht daraus aber auch hervor , wie wenig die herrschende
Klasse heute ein Interesse an der freiheitlichenAusgestaltung
der Erziehung hat. Daher ist der gemeinsame Unterricht
der Geschlechter in den Schulen ein Glied mit in der Keile
zur freiheitlichen Ausgestaltung des Volkserziehungswesens
überhaupt. Die Gegnerschaft kommt immer wieder auf den
Gegensatz der Weltanschauungen hinaus.

Nunmehr einige Worte über die hauptsächlichsten Ein-
wände gegen den gemeinsamen Unterricht in den Schulen.
Eine ganze Reihe sind bereits fallen gelassen worden . Wir
können der Zuversicht leben, daß der Gedanke der gemein¬
samen Erziehung der Geschlechter in den Schulen ständig
an Boden gewinnt , nämlich in den breiten Massen des
Volkes. Die zwei Hauptgründe der Gegner des gemein¬
samen Unterrichts sind:

1 . Sittliche Gefahren für die gemeinsam unterrichteten
Knaben und Mädchen;

2. man befürchtet, wenn die gemeinsame Erziehung der
Geschlechter durchgeführt wird , daß dann die indi¬
viduelle Erziehung erschwert, wenn nicht gar unmöglich
gemacht würde.

Was ist dazu zu sagen? Zunächst der Einwand der¬
jenigen Gegner , die sittliche Gefahren von einer gemein¬
samen Erziehung der Geschlechter befürchten. Das ist ein
ganz falscher Einwand . Durch die gemeinsame Erziehung
werden im Gegenteil gewisse Klippen und Unebenheiten für
die heranreifenden Kinder geebnet. Bevor wir unsere Kinder
in die Volksschule schicken, hat sie die Natur bereits zu¬
sammengefügt als Bruder und Schwester im Elternhause.
Wer wird behaupten wollen, daß darin irgendwelche sittlichen
Gefahren liegen ! Es berührt seltsam und befremdend zu¬
gleich , auch in den Kreisen organisierter Parteigenossen und
Parteigenossinnen besonders, das Argument von den an¬
geblichen sittlichen Gefahren zu hören . (Redner schildert aus
seinem Leben ein Beispiel, wonach in einem Orte Süddeutsch¬
lands bei einer Veranstaltung des Jugendausschusses die
jungen Mädchen serngehalten wurden .) Es kann gar nichts
Verkehrteres geben, als eine solche Auffassung, aus sittlichen
Gründen schicke es sich nicht, junge Mädchen und Jünglinge
zusammenkommen zu lassen bei einer Veranstaltung des
Arbeiterjugend -Ausschusses. Aber die sittlichen Gefahren
wurden meist nicht als vorliegend erachtet, wenn die Mädchen in
dieser Zeit den Tanzboden oder ähnliches aufsuchten. Das
zeigt, wie beschränkt und wie prüde sogar noch Partei¬
genossen denken. Dann kann man sich nicht wundern , wenn
in anderen Kreisen die hahnebüchensten Ansichten über das
Zusammensein der Geschlechter herrschen . Ich habe bei allen
gemeinsamen Ausflügen und Veranstaltungen unserer Arbeiter¬
jugend gefunden , daß ein zwangloser und freier Verkehr
zwischen den jungen Leuten beiderlei Geschlechts herrschte.
Ich habe nichts davon gesehen , daß einer sich einmal un¬
gezogen und rüde oder gar unanständig betragen hätte.
Wäre es geschehen , ich bin überzeugt , die Jugendlichen
hätten dafür gesorgt , daß er es ein zweites mal nicht wieder
getan hätte . Der gemeinsame Verkehr zwischen beiden Ge¬
schlechtern wirkt zweifellos mildernd und veredelnd auf die
Knaben , er zügelt ihr wildes Temperament . Auf die Mäd¬
chen wirkt der gemeinsame Verkehr anspornend. Sie legen
ihre Affekttiertheit und ihre Prüderie ab. Das lächerliche
Wesen, das man bei ihnen oft findet , verbunden mit viel
Ziererei , schwindet vollkommen. Wenn dieser Geist nicht
herrscht, dann ist es nicht die Schuld der Jugend, sondern
die Schuld derjenigen, die solche Veranstaltungen leiten.

Das hier Gesagte gilt aber auch ebenso in der Schule.
Ich habe in meiner fünfundzwanzigjährigen Lehrerzeit eine
ganze Anzahl Landschulen gehabt , in denen die Geschlechter
nicht getrennt waren aus wirtschaftlichenGründen . In einer
Schule hatte ich sogar alle acht Jahrgänge, Knaben und
Mädchen , beisammen. Das ist natürlich vom pädagogischen
Standpunkte aus ein Unding . Aber es steht mir nicht in
Erinnerung , daß Klagen über die sittliche Gefährdung durch
das Beisammensein der Geschlechter auch nur ein einziges
Mal in Erscheinung getreten wären . Ich kann es mir gar
nicht denken, daß eins der Kinder sich unziemlich oder un¬
sittlich betragen hätte . Und ich weiß auch keine solche
Fälle aus den Erfahrungen anderer Lehrer. So - mancher
blondgelockte Jüngling, der stolz wie ein Spanier in die
Quarta geht , der glaubt , daß sämtliche Backfischaugenauf
ihn ruhen , würde von seinem Glanze bald sehr vieles oder
alles eingebüßt haben , wenn er mit denselben Backfischen in
einer Klasse säße und diese seine geistigen Qualitäten, die
oft kaum über den Durchschnitt hinausgehen , kennen lernen
könnten . Er würde dann bald merken, daß er absolut keinen
Eindruck mehr macht. Das trifft auch auf andere Verhält¬
nisse zu. Die gemeinsame Erziehung der Geschlechter würde
auch manches Hemmnis hinwegräumen in der Frage: Wie
sage ich es meinem Kinde? Das ist die Frage der sexuellen
Aufklärung . Dicke Bücher werden da geschrieben über die
Einführung der Kinder in die Geheimnisse des Geschlechts¬
lebens . Aber wenn auf dem Gebiete mehrerzogen als
geredet würde , man käme viel schneller zum Ziele . Die
Mütter müßten sich allerdings erst selbst freimachen von der
Prüderie. Aber die haben sie überkommen in tausendjähriger
Entwickelung, und die Volksschule führt das jetzt weiter.
Man muß von vornherein in aller Naivität , in aller Un¬
befangenheit die Frage des Geheimnisses der Menschwerdung
erörtern . Die Kinder müssen Hinübergleiten vom Alter der
Unwissenheit in das Alter der Wissenden, der Aufgeklärten.
Sie müssen eine heilige Ehrfurcht bekommen vor den Mysterien
des Geschlechtslebens. Bei einer solchen Darstellung , mit
dem rechten Geiste vorgetragen , werden die Kinder Vater
und Mutter um so mehr lieben und achten . Darüber ließe
sich noch sehr viel sagen. Aber ich wollte nur andeuten , in
welchem Geiste eine gemeinsame Erziehung zu geschehen hat.

Nun zu dem zweiten Einwand : wenn die Geschlechter
gemeinsam in den Schulen unterrichtet werden, würde die
individuelle Erziehung erschwert oder gar unmöglich gemacht.
Es soll nicht möglich sein , die persönlichenEigenschaften der
Schüler und der Schülerinnen so zu berücksichtigen , wie es
der Zweck der Erziehung fordere. Wie liegen denn nun die
Dinge heute ? So wahrscheinlich der Einwand im ersten

Augenblick aussieht , so unrichtig ist er. Kann der Lehrer
denn heute bei getrennten Klassen die Individualität der
Schüler oder Schülerinnen berücksichtigen ? Man denke doch
einmal an unsere Städte mit den großen Schulsystemen mit
den Tausenden von Kindern . Es ist auch da dem einzelnen
Lehrer nicht möglich, die Individualität berücksichtigen zu
können. Man stelle sich doch einmal vor, der Lehrer unter¬
richtet 60, 70 und 80 Kinder. Wo bleibt da der individuelle
Unterricht ? Es kommt aber nicht nur auf die persönliche
Eigenart an . Man denke an die notwendige Berücksichtigung
der häuslichen Verhältnisse Können die vom Lehrer be¬
rücksichtigt werden ? Nein ! Er setzt ja fast nie einen Fuß
über die Schwelle des Arbeiterhauses , er weiß gar nicht,
wie es in einem Arbeiterhause aussieht. Wie will er dann
seinen Unterricht darauf einrichten! Und weiter : individuelle
Erziehung ist ein sehr unklarer Begriff. Will man damit
sagen, die Unterschiede des Geschlechts würden dabei be¬
sonders berücksichtigt ? Was will man damit ? Wenn die
natürlichen Unterschiede nicht gemeint sind, dann kann man
eben nur die künstlichen Unterschiedemeinen. Wir in Arbeiter¬
kreisen sind gewohnt , was den Pflichtenkreis betrifft , die
Frauen genau so gut in diesen Kreis hineinzuziehen wie
die Männer. Allerdings fordern wir für beide Geschlechter
auf der andern Seite auch die gleichen Rechte. Auf bürger¬
licher Seite ist man das nicht gewohnt. Da zieht man um
die Mädchen einen ganz anderen Pflichtenkreis . Wer Ein--
sicht genommen hat in die Kreise des mittleren Bürgertums—
im Stande der Handwerker ist es oft nicht besser — weiß , in
welch oberflächlicher Weise die Mädchen in diesen Schichten
der Bevölkerung erzogen werden. Stricken, Sticken, Stopfen,
etwas Klavier klimpern und im übrigen auf den Mann
warten . Wenn er nicht kommt, dann ist das Leben dieser
Mädchen ziemlich verfehlt. Eine solche individuelle Ver¬
schiedenheit verwerfen wir.

Wir betrachten die Frage von einem ganz andern
Gesichtspunkt. Nach dem bürgerlichen Gesichtspunkt meint
man nur die oben geschilderte Verschiedenartigkeit der Indi¬
vidualität der Geschlechter . Das ist aber nichts weiter , als
die künstlich anerzogene Verschiedenartigkeit der Geschlechter.
Wir können unsere grundsätzlichen Schulforderungen , die
resultieren aus unseren sonstigen prinzipiellen Grundsätzen,
in der kapitalistischen Wirtschaftsordnung nicht verwirklichen.
Die Arbeitsschule, die Einheitsschule, die Verweltlichung der
Schule , sie können jetzt nicht verwirklicht werden , sondern
das kann nur geschehen in einer sozialistischen Wirtschafts¬
ordnung . Sie sind die Sterne auf unserer Bahn. Das
machen uns nun die Gegner zum Vorwurf . Wir haben
aber bewiesen, daß wir nicht nur den guten Willen haben,
Eegenwartsarbeit bei der Schule zu leisten, sondern daß wir
wohl imstande sind, eine Reihe praktischer Forderungen zu
erheben. Wenn die Herrschenden nur so vernünftig wären,
und uns Mitarbeiten ließen. Wir haben eine Reihe Gegen¬
wartsforderungen ausgestellt, die sich heute schon sehr gut
verwirklichen lassen : die Schaffung eines Reichsschulgesetzes,
Unentgeltlichkeit des Unterrichts und Freiheit der Lernmittel,
Schulspeisung, Fortbildungsschulen auch für das weibliche
Geschlecht , ausreichende Besoldung der Lehrkräfte und noch
einige andere Dinge . Die ließen sich wohl verwirklichen,
wenn man den guten Willen hätte , aber man hat ihn nich t.
Die wirtschaftliche Entwickelung gestattet die Verwirklichung
unserer Gegenwartsforderungen , das beweisen verschiedene
Länder und Städte, die diese Forderungen durchgeführt
haben . In Amerika z . B . ist die gemeinsame Erziehung
der Geschlechter nahezu durchgeführt , nur ein ganz ver¬
schwindender Prozentsatz hat sie noch nicht. Die Unentgelt¬
lichkeit des Unterrichts ist im großen Ganzen durchgeführt,
obschon dazu noch manches zu sagen wäre . Die Unent¬
geltlichkeit des Unterrichts bevorzugt auch heute schon die
Kinder der besitzenden Klassen. Man berechne einmal , was
der Staat oder die Kommunen ausgeben für die höheren
und für die Volksschulen. Berechnet man diese Beträge
einmal auf den Kopf der Volksschüler und dann auf den
Kopf der höheren Schüler, so ergibt sich da sofort ein großer
Abstand zu gunsten der Besitzenden und zu ungunsten der
Kinder des Volkes. Aus die relativen Zahlen , mit denen
man immer gern prunkt , kommt es nicht an . Ich erinnere
dann weiter an das Interesse der Ostelbier an der Volks¬
schule . Darüber brauche ich kein Wort zu verlieren. Aber
auch in den Kreisen der Handwerker und Gewerbetreibenden
ist es oft um kein Haar besser . Die Industrie tut ja zwar
so , als ob sie für die Bildung des Volkes viel übrig habe,
aber seit der Entwickelung der Maschinen ist es auch in der
Industrie möglich, vornehmlich ungelernte Arbeiter zu be¬
schäftigen. Die Industriellen haben ja an der Bildung der
Arbeiterkinder nur insofern ein Interesse, als sie die Arbeiter¬
schaft bis zu einem gewissen Grade vorgebildet brauchen.
Heute beschäftigt man Frauen , Kinder und Ausländer . Und
zu der Art der Arbeit bedarf es keiner besonderen Vor¬
bildung . Wozu dann auch große Aufwendungeu für die
Volksschule? Die herrschenden Klassen haben eben an der
Entwickelung der Volksschule nur insoweit ein Interesse , als
es ihrem Profitinteresse entspricht. Alle diese Gedanken
drängen sich einem ja unwillkürlich auf bei Betrachtung des
inneren Lebens der Volksschule.

Man verschreituns als Utopisten. Sind wir es ? Nein!
Denn wir sind der Meinung , unser Schulideal ist nicht ohne
Kampf zu verwirklichen. Wir mären allerdings Utopisten,
wenn wir glaubten , unsere Forderungen würden eines Tages
freiwillig von den besitzenden Klassen erfüllt werden . Wir
setzten dann unsere Hoffnungen auf ein Hirngespinnst . Es
müssen erst alle Vorbedingungen gegeben sein , wenn die
Einheitsschule eingeführt werden soll . Das wird aber nur
sein , wenn die herrschenden Kreise auf ihre Vorrechte und
Privilegien verzichten. Der Verzicht aber wird nicht frei¬
willig erfolgen. Die Arbeiterklasse wird ihnen dieselben Stück
für Stück abringen müssen. Wenn es erreicht sein wird,
daß nicht mehr die Rücksicht auf den Geldbeutel des Vaters
in Bildungsfragen die Hauptrolle spielt , sondern die geistige
Befähigung allein , dann sind wir an der Erfüllung unserer
Schulideale angelangt . Das wird nicht mit den herrschenden
Klassen erreichtwerden können, sondern nur gegen sie in langem,
zähem Kampfe . Nun wohlan , wir sind zu dem Kampfe bereit!
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